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Pranumerantenverzeichniß

5 von Jena.,

Nota.
V

Vo keine Zahl beygefugt iſt, bedeutet, daß nur auf ein
Exemplar pranumerirt worden.

Jerr Ammon, Tiſchlerm.6G
Andrea, Akad. Muſ.
von Bibra, Reg. Aſſ.
Becker, D.
Beyer, Kaufm.
RBlaſche, Prof.
Bloß, theol. Stud.
Boulet, Franz. Spr.
Bottiger, Hofmeiſter

aus Meiningen, 2 Expl.
Bruckner, D.
Burckard, theol. Gt.

Burckhardt, Poſtverw.
VGuttner, Hofr.
Corrai, Conditor.
Dadbl, JJ. Ho)
Degner, J. u. St.
Dorfling, Camer. St.
Doderlein, geh. Kirch.
Domaratius, Tonkſt.
Eccard, theol. St.
Eckhardt Rentſecr
v. Eichenhorſt.

Euminghaus, D. u. P.

Hr. Engelſchall, Kommiſſ.
Sekret. a. Rudolſtadt.
Euler, theol. St.
Falt, Hofadv.
Fiſcher, (J. C). Mag
Geiſter, St. Jur.
Gottling, Prof.

Frau v. Gotz, Generalin.
Herr Graß, Cand. Theol.
Herr Griesbach, Geh. Kirb

chenrath.Heidenreich, (Fr.) Kf.

Heinrich, Hofrath und
Prorektor.v. Hellfeld, D. lur.

Hennings, Hofr.
Herrnbauer, theol. St.
Herold, Kupferſch.

Herold, M. Bym. St.
Herward, G. z Baren.
Heß, At. Tanzmeiſter.
Hextamer, jur. Stud.

Hochhauſen, Burgerm.
Herr
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Hr. Hochhauſen, Rentſek.
Hulſener, Kaufmann.
v. Jagemann, Haupti.
v. K. War.)
Kalkmann, D. Cer.
Karl, Hofadvokat.
Klaus, Stud.
Klohß/ med. utrq. St.
Koberlein.
Kohler, Kaufmann.
Kohler, Wildmeiſter.
Konecke, Stud.
Kurzius, Gebr. aut

tubea.a Exempl.
Lempke, th. Cand.
Linke, Braumeiſter.

boder, Hofrath.
Lotze, Schmidtniſtr.
Lurz, GJ. G.).Schſtr.
Maſius, theol. St.Mackenroth, Steuerſ—

Menrean., D.Muller, Hofrath.
 Muller, Kaufmann.

Nicander, Traiteur.
Nicholſon, Engl. Spr.
Micolai, Hofrath.
Nottbeck, 2 Exempl.
Nummenthey,jur. St.
ODehme, Zeichenmiiſt.

 ODemler, Superintend.
Oertet, won.)
Paulſen, Kaufmaun.
Paulus, Prof.
Pfeifer. A

Hr. Pfuhl, D. nied.
Polchau, Aug.s Expl.

 Polchau, Guſt.
Poſchel, Traiteur.
Raupius, Haudlungs

Die ner.
Rave, d. ſch. Wiſſ. B.

Rehm.Reichavdt, Hofrath.

Reininger, Schriftg.
Reſch, J. St.
Rinck, (J C. We)

An Roth; theol St.
Roſch,aus aobenlohe.

SGathſe, Ehr. Fr)
Salzmann, D.Schaffer, (C. F.) St.

SEcheube, Stud.
Gchlichting, Stud.

Frau Schlotter, Hofugent.

Herr Sthmid, (W.) D.
Schnauß, jur. St.
Schreiber, Tiſchler.

—MSthreiner, Ahtolo St.
Echulz, Gtud.Schutz, Hofrach.

Seidler, Stallmeiſter.
Stich, (J. Chr.) Not.

cacſ. p. a. Anh. Zerbſi.
Sltieler.Frau Stumpfa achin.

Herp. Suecow, Kammer
Rath.Dhiem, G. a. Fi)

Dein. Thiem, (Johanua)

.Hr.
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Hr. v. Tritſchler, Haupt. Hr. Wedel, Stud.

v. Trumbach. Wilhelmi, Hofbuchb.
v. Turkheim. (Graf.) Wolff, J. St.Varnbagen, Stud. Woiff, (6. W.) vott

Veley, de. cher.Vogt, Hofbucherkoin. Demoiſ. Wunderlich.
Uht, J. u. St. Sechs ungenannteHerren.
Walz. Stud. Eine ungenannte Daine«
Wannenmacher. St. Ein ungenanntes Fraul.

1
1

 e—
1

Praänumerantenverzeichniß
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8Jerr Aunonymus, 3 Ex. Herr Eberwein, Hofmuſik.

v. Arnswaldt. Xrau v. Egloffſtein, 2 Ex.Aulhorn, (Konſtant.) Hr. p. Einſiedel, Kaminer
Bachſtein, Architeet. herr, 6 Exempl.
Berndt, D. med. nus Frau Engelhardt, Hofr.

St. Petersbürg, 6 Ex. Hr. Engelmann, Aiſchler:
Bertuch, Legat. Rath. Frau Eulenſtein, Hormuf.

Binder, (C. W.F.) Hr. Crius, Kam. Kanzliſt.
v. Binder, Hauptm. Friedrich, Schüeiderm.
Block, Sekret. Fr. v. Fritſch, G. R.
Blume, Hoffactor.“Frau Bohme, Staltmeiſt. vr n rnent

Herr Bottner, Kammerc. Gentſch, Bauſchreiber.
Braun, Gaſtg. z. Erbp  Georgi, (Wilh.)Braun, Kammerag. Gichau, Quartierm.“
Bucholz, d. Ph. B. v. Gothe, Geh. Rath.
Burthardt, K. Kanz. Gotze, (J. G. p

Drey iĩn Compag. Gottſchalg, Oberconſ.
Frau



Frau Gruner, (Karol.) Frau v. Jmmhof.
Gerichtsſekretarin. Demoiſ. Jſrael, (Frid.)

Hr. Haaſe, Stadtkirchner. Frau v Kalb, Majorin.
Haublein, Advokat. Hr. Keßler, v. Oberweim.
Haublein, Burgerm. Hr. Keßler, Schneidergeſ.
Haublein, Kaufmann. Hr Kirchner, Hofadvokat.
Haublein, Steuerrev. Hr. Kirms, Rath.

Hr. Hauſinger, Schneider. Hr. Kirmt, Geh. Secret.
Demoiſ. Harras. Hr. Kirſcht, Kaffetier.
Hr. Hauenſchildt, Kaindr. Hr. Koch, Goldarbeiter.

Hauenſchildt, K. Sekr. Hr. Koch, (A.) Hofkirchn.
Hr. Hauff, Rauchfangk. Hr. v. Koppenfels, Kanjzl.
Hr. Hauptmann, Hofjag. Frau Kotzebue, Leg. R.
Hr. Hausknecht, med. St. Hr. Kreunburg, Geleitse.
Hr. Heinemann, Kamkpiſ. Hr. Kruger, (KK.) Gynimaſ
Hr. Helmershauſlen, Kauf. Hr. Kruſe, Hofmeiſter.
Hr. Helmershauſen, Rath. Frau Kummerfeldt.
Hr. v. Hendrich, Kammh. Hr Kunhold, Fleiſchhauer.
Hr Henniger, Hofkupferſ. Hr. Kuhn, Schneidermſt.
Hr. Henniger, Kaufmann. Hr. Langenberg, Hofmufſ.
Hr. Hercht, Chirurg. Hr. v., Laßberg, Hauptm.
Hr. Herder, (Sohn.) Hr. Lautſch Knopfmacher.
Hr. Hergt, Kaufmann. Demoiſ. Leibnitz,
Hr. Hertel, Beutlermſter. Hr. Leinhos, Laufer.
Hr. Hey, Kammermuſit. Hr. Lippold, Reg. Regiſt.
Hr. Hirſchfeld, Hofmuſik. Hr. Loſſius, Kamm. Reg.
Hoffmann. Buchhandl. Hr. Ludecus, Steuerrath.
Hr. Hoffmann, Proviſor. Hr. v. Lyncker, Freiherr.
Hr. Hohne, Vecker. Hr. v. Marſchall, Graf.
Hr. Hohne, jun. Hr Maarſchall, Kaufmann
Hr. Hoyer, H. Diakonus. Hr. Martini, Schullchrer.
Hr. Hufeland, Hofmedik. Hr. Martini, Hoffurier.
Hr. Jagemann, Rath. Hr. Mehner, Poſſament.
Frau Jagemann, (Maria Hr. Meißner, Schonfarb.

ue, geb. Sperer) Rath. Hr. Meyer, Hoftupfſchm.
Hr.
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Pr. Meyer, v. Fr. a Main. Hr. Schneider, Aktuarius
Hr. Michaelis, Amtskomm. Hr. Schonherr. C A H.)
Hr. Muller, Kant. z. g. Cr. Hr. Schroder, Reitſchm.
Hr. Muller, (J. C. A.) G. Demoiſ. Schroter, (Ko
Hr. Muller, a. Braunſchw. rona) Kammerſang.
Hr. v. Oertel, Baron. Hr Schulze, Collaborat.
Hr. Ortelli, Kfm. 6 Exem. Hr. Schulze, Hofadvok.
Hr. Pabſt, Seminariſt. Hr. Schwabe, Conrector.
Hr. Paulſen, Kaufmann. Hr. Schwarz Traiteur.
Hr. Paulſen, Rath. Hr. Seidel, Hofiager.
Hr. Peterſilje, Hofmuſit. Hr. Seidel, J. A)
Demoiſ. Piper. Hr. Seyfert, Regiſtracor.

Hr. Premßler, K. G. Ac. Hr. Seyfert, Regierungsſ.
Hr. Rednib, (H.L.) Hr. Sommermeyer, Poſ—
Hr. Rempt, Kantor. Jſament.
Hr. Rickold, cauf Markt.) Hr. Starke, Mahler.
Hr. Rinder, Kaufmaun. Hr. Stecher, jun. Friſ.
Hr. Roltſch, Seiler. Hr. Steinbruck, Kamſekr.
Hr. Roſt, Amtstopiſt. Hr. Steiner, Baucontrol.
Hr. Rudolph, Kalkulator. Hr. Steinhardt, Geh. Sek.
Hr. Rundmann, Koch. Hr. Steffany, Bauverw.
Hr. Schaffer, Stiftspred. Hr. Stephani, Seminar.
Hr. v. Schardt, G. R. Rh. Hr. Stolberg (K. A.
Hr. Schellhorn, Stadtſch. Hr. Stotzer, Aktuar.
Hr, Schenk, Amtsactuar. Hr. Sutor, Kammerdir.
Hr. Schenke, Hoforgelm. Hr. Teuß jung. Kaufm.
Hr. Schilling. Hr. Tondorf.Hr. Schlagel, Peruquier. Hr. Treuter, Kammerrev.
Hr. Schmid, Gymnaſiaſt. Hr. Undeutſch, Reg Kanz.
Hr. Schmidt, Actuar. Ungenannter, (ein)
Hr. Schmidt, Geh. GSekr. Hr. Unrein, Hofmuſikus.
Hr. Schmidt, (Joh. Fr.) Hr. Vogt, Geh Rath.
Hr. Schmidt, Glaſermſtr. Hr. Vulpius, (C A)
Hr. Schmidt, Steuerrath. Hr. Weber, Conſiſt. R.)
Hr. Schnauß, Legationsr. Hr. Weidner, Reg. Kanzl.

Hr.



Hr. Weiten, KRammere Hr. Witzel Silberdiener.
copiſt. Hr. Wolff, Kappellmeiſt.

Hr. Wetzel, Nadler. Hr. v Wolffsteel.
Hr. Widemann, Camrd. Hr. Wunder, Kaſtenvers
Hr. Widemann, Hofuhrm. walter.
Ht. Wiedeburg, Hofraih. Hr. Ypſilon.
Jr. Wieland, Hofrathin. Hr. Zunkel, Kandi
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Vorerinnerung.

Dch liefere hier die merkwurdigſten,

mehrentheils ünglucklichen. Schick—
ſale meines verſtorbenen Grosvaters, ſo
wie er ſie ſelbſt aufgezeichnet und 1740
in Meiningen unter die Preſſe gege—
ben hat. Jch habe weiter nichts dar—

an geandert, “als die harte gezwungene
Schreibart.Die wenigen. Exemplaria, die er
damals unter ſeine Gonner und Freunde
verſchenkte, ſind langſt verſchwunden,
und der jetzigen jungern Leſerwelt gar

nicht zu Geſichte gekommen.
Weil nun faſt jedermann wahre

Geſchichten lieber lieſt, als er dichtete;
habe ich, das Andenken meines Gros—
vaters zu ehren, welcher zu ſeiner Zeit
mit Recht ein Martyrer des Glaubens

genennt



genennt werden konnte, dieſe ſeine von
ihm ſelbſt geſchriebene Lebensge—
ſchichte der Anzahl der ſammitlichen
Biographieen einverleiben wollen.

Der unbefangene Leſer mache dazu
die Anmerkungen nach Belieben; denn
ich halte es einem bloßen Herausgeber

einer Lebensgeſchichte ſeiaer Blutsver—
wandten fur unſchicklich, offentlich dar
über zu aloſſiren.

Uebrigens wunſche ich meinen re
ſpektive Leſern gute Unterhaltung und
mir geſchwinden Abſatz dieſer Auflage.

Jena, den 1. Juliuus
1791.

Joh. Ch. H. Schaffer.



Eingang.

nagch, an dem Hochfurſtl. Sachſen Meiningi
ſchen Hof ſtehender Tanzmeiſter und Proſelyt,
bin geboren zu Rappersweyr im Elſaß
den aten November 1684. Mein Vater,
Andreas Schäffer, war Stadtſchreiber

daſelbſt, und erzeugte mich mit ſeiner rechtmaſ-
ſigen Ehehalfte, Namens Maria Magda—
lena, einer gebornen Chriſtin, aus Kauffen

burg.Meine Frau Mama/ welche ihres Vaters
Namen gerne in der That fuhren wollte, und

velche

Rappersweyr iſt ein kleines Landſtadt—
chen im obern Elſaß, dem Herzoge von Birtken
ſeld gehorig.

*3 Eine der vier Waldſtadte im Schwarzwald.
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welche bty ben anbachtigen Viſiten, die ſie

dem lieben Gott und ſeinen Heiligen, ſehr
fleißig machte, ſich beſonders den heiligen Au—
guſtinus zu ihrem Patron erkießt hatte, that
dieſem großen und hocherleuchteten Kirchenleh—
rer in der Hochzeitnacht das fromme Gelübde,
daß ihr erſtgeborver Sohn ein Bruder ſeines
Ordens werden ſollte, ohne zu erwagen, daß
vielleicht das liebe Sohnlein kein Quentchen
Kloſterfleiſch mit auf die Welt bringen konnte;
und naturlich durfte mein Vgter gegen ein ſo
frommes und damals ſoö gewohnliches Gelubde
keine Einwendungen machen; ober gleich, wie
er mir lange hernach erſt ſagte, von dieſer Ma—
terie ganz anders dachte, als ſeine andachtig—
gefinnte Ehegenoſſin.

„Bis in das ſiebende Jahr meines Alters
hat ſich mit mir nichts zugetragen, das der
Müuhe werth ware, erzahlt ju werden. Jch
aß, trank, ſchlief, weinte, lachte; war bald
fromm, bald unartig, wie es einem braven

Jungen in dieſen Jahren zukommt. Meiu
Herr Papa hielt mich zwar immer ſcharf in
der Zucht; aber die Fraii Mama tröſtete
das liebe Sohnlein, jedesmal wieder. Un—
terweilen, wenn ich einen beſonders kindiſchen
und ungeſchickten Streich-grmacht hatte, und
dafur die. vaterliche Ruthe auf dtn kleinen Po
dey mir applicirt worden war, ſagte ſie in einem
prophetiſchen Tone zu mie Balzerch?en!

Balzer



ue— 3Walzerchen? aus dir wird noch einſt
ein groſſer, Mann; ein groſſes Licht
der Kirche wer den!“ Und dabey ſchwatz-
de ſie mir, wenn der Vater nicht zugegen war,

viel wunderbares und ſchones vom heilgen Au—
guſtiner-Orden vor; und ich, ob ich gleich zur
Zeit nicht den mindeſten Begriff davon hatte,
borte ihr mit kindiſcher Freude eben ſo aufmerk—

ſam zu, als wenn ſie mir ein hubſches Feen
Mahrchen oder ein ſchnakiſches Geſpenſterhi—
ſtorchen erzahlt hatte.

Weil nun meine Eltern eine ſtarke Lernbe—
gierde bey mip wahrzunehmen glaubten, wel
ches beſondets meine gute Mutter auſſerordent—
lich freute; ſo wurde ich nach Sultz, eitzem

kleinen Stadtchen im Ober-Elſaß, zu einem
Vetter gethan, der ein vollkommener Latiniſt,
und ein vortreflicher Muſikus zur ſelbigen Zeit

„war, bey welchem ich in kurzem ſowohl in
der Latinitat, als in der Muſik ziemlich weit

hatte kommen können. Jch muß aber vermuth—
lich noch zu jung oder zu unfähig dazu geweſen

ſeyn; oder der Herr Vetter hat wohl die rechte
Methede, mit einem feurigen jungen Knaben,

wie ich war, umzugehen nicht verſtanden.“)

Aa J Genug,
 ine illae laekrymee! da liegt der Haaſe im
Pfeffer! Es kommt freilich das meiſte oft
auf den Lehrer oder Erzieher an. Wenn die—
ſer kein genauer Menſchenforſcher und Men—

ſchen
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Genug, als mein Vater nach zwey Jahren den

Herrn Vetter und mich beſuchte; fand er, daß
ich zwar an Alter, Wachsthum und Muthwil—
len zugenommen, aber daß ich weder mit der
Zatinitat noch mit der Muſtk mir den Kopf
zerbrochen hatte. Er nahm mich daher wieder
mit ſich nach Hauſe, und die Frau Mama
war hochlich erfreut, ihr vielgeliebtes, groſſer,
und ihrer Meynung nach kluger gewordenes
Sohnlein, nach ſo langer Abweſenheit wieder
an ihren mütterlichen Buſen zu drucken, und
wollte es dem Herrn Papa durchaus nicht glau—
ben, daß Balze echen eben ſo gelehrt nach Hauſe
gekehrt ſey, als es vor zwey Jahren abgezogen

war. Erndlich rief die gütige Mama voll
mutterlichem Eifer aus: „Wenn Balzer—
ſchen in zwey Jahren nichts gelernt
hat; ſo iſt ganz allein der Herr Vet—
ter ſchuld daran; denn mein Bal—

HZzerchen hat einen offenen Kopf!
O du dummer Herr Vetter!“

Jch kriegte hierauf einen geſchickten Haus
lehrer, welcher mich in nicht gar drey Jahren
ſo weit brachte, daß ich nach Schlettſtadt

ziehen,
Jſchenkenner iſt, und nur oben druber weghu—

delt; ſo muß der hoffnungsvollſte Jungling
im Wachsthum ſeiner Geiſteskrafte ſtecken blei
ben Aber die Herren Vettern nehmen das

ſcpoo genau nicht?!



ziehen, und bey den dortigen Jeſuiten die Col—
legia ordentlich beſuchen konnte.

Hier begegnete mir die

Erſte Fatalitat.
Jch hatte bey meinem Abzuge nach Schlett

ſtadt meinen Vater gebeten, mir eine Flinte
mitzugeben, um mit Vogelſchießen mir biswei—
len eine kleine Rekreazion zu machen; ich er
hielt ſie auch. Nun traf ſichs, daß ich zur
Vakanzzeit mit ſolcher in die Vorſtadt zu den
Kaſſernen ſpazieren gieng, um dort Sperlinge
zu ſchießen. Jch hatte kaum den erſten
Schuß gethan, ſo ſalutirte ein zankiſches Weib,

das oben im Haus am Laden ſtand, mich mit
einer Ladung der ausgeſuchteſten Scheltworte,
und that mir unter andern die Ehre an, mich
einen Ruthe-Biuben zu betiteln. Um vor
dies unverlangte Kompliment mich kraftig zu
revangiren, hob ich einen Stein auf, und gab
ihr damit eine ſo tlichtige Soalve an ihren Ver
ſtandskaſten, daß ſie augenblicklich niederſank,
und aus Leibeskraften ſchrie: „Ach Herr Jeſus
Maria! „ich bin in Ohnmacht!?“ Die

Wirkung meiner Salve zu ſehen, und in vollen
Satzen Reißaus zu nehmen, war bey mir eins.
Jm Ausgenblick jagte mir pes Weibes Mann,
ſo gut es ſeine Knochen ihm zulieſſen, nach;
da er aber ſahe, daß er mich, meiner leichten

A 3 Füſſe



J

s

Füuſſe wegen, ſchwerlich einholen wurde, ſchrie
er, da ich juſt die franzoſiſche Wache vorbey—
rennen wollte, aus vollem Halſe: Arrète le
mutin! Einige bewehrte Soldaten ſetzten
mir nebſt dem Manne ſogleich nach, und jag—
ten mich ſo lange herym, bis ſie mich in ein
enges Gaßchen gebracht hatten. Um' ihnen
nicht in die Hande zu gerathen, retirirte ich
mich daſelbſt, ohne daß ſies gewahr wurden,
in ein offenſtehendes Haus, lief ſo hoch ich
könnte, das Haus hinauf, und kam endlich
auf den Heuboden, allwo ich mich ganz ſicher
verſteckt zu haben glaubte. Allein, es that
nur eine Weile gut; denn als der Mann und
die zu ihm geſtoſſenen Soldaten keine weitere
Kundſchaft von mir haven könnten, muthma-
ſeten ſie, ich müſſe in dieſenn Haus, da.es in

dem Gaßchen das einzige offene war, verborgen
ſtecken; giengen deswegen hinein, und begehr-
ten von dem Jnnwohner deſſelben mit Gewalt,
er ſollte mich ausliefern. Weil aber dieſem
nichts von mir bewußt war, ließ er alle Zima
mier und Kammern ausſuchen, mit Werſiche-
rung: ich ware nicht in ſein Haus gekommen.
Solchemnach zogen die Soldaten wiederum üb,
giengen aber die Gaſſe ganz ſtill hin und her.
Jch, der indeſſen vermeinte, ſicher zu ſeyn, ſchaua
te, um Gewißheit zu haben, oben zu einem La—

den hinunter auf die Gaſſe., Wie nun gemei
niglich bey ſolchen Begebenheiten die Jungens

auch



eee 78aulchpflegen herbey zu laufen, erblickte michi
deren einer, rufte  ſogleich der Wache, undf; ſagte

ihr, ich ſey oberſt unter. dem Dache; worauf
die Soldaten wieder eilends in das Haug mar
ſchirten, zu mir hinauf kamen, und mich, vor

Schrecken halb todt; mit, ſich auf die Haupt
wache ſchleppten. Als ich nun drey Tage und

dered Nüuchte allda geſeſſen  wurde ſolthes mite
lerweile meinem. Vater kund gethan/ mit Ver
melden/ er mochte uelbſt nach Schlettſtudt kom
inen;, und ſeities Sohnes begangenen Frevel
zum Beſten zu wenden ſuchrni  ¶0

Esthatten eben dazumal zu meinetn Glück.

die Pkrren Jeſuiten eine Kombvdie du iſpielen
vor,! bey ivelcher ich ünumganglich ſeyn mußte;
weil, wegen Kurze der Zeit, kein anderer Stu
dioſus: meine zieinlich ſtarke Rolle zu lernen!
ubernehmen  konnte,“ Aus dieſer Urſächteliefen
die Herren Patreos itibhne bie Ankunft mrines!
Vaters zunerwärten,!den“ dritten Tag zum
Amtsburgermeiſteb, vebſprachen in Abweſenheit
des Vaters hinlangliche Bürrgſchaft fur mich,
ſtellten die deingende Noch ihrer Komodle vor,
auch wie das böſe Weib, das mich zuerſt ohne:
Vrſache geſchimpfti, an ihrem Unheile ſelber:
fehuld ware;  ivorauf ich dann ſogleich auf
freyen: Füßß?gelaſſen wurde, und wieder in mein
Koſthausdtileng. Eben denſelbigen Tag kam
mein Water; gab miv!das Trinkgeld fuir die ge
ſchoſſenen Sperlinge; und. mußte zehn. Gulden

Ah4 fur



fur meinen Wurf bezahlen. Dieſes war die
erſte Fatalitat meiner bllihenden Jugend.

Mach dieſer Geſchichte wurde ich auf einige

4

Zeit nach Haus genomnien, da ſich denn diee

Zwehte Fatalitat
eine ſeltene und ſehr  gefahrliche Begebenbelt

mit mirezugetragen:Denn als ich einmal nach Mittage von ani

bern jungen.Aufſchüßzlingen meines Gelichters
Zuſpruch bekommen giengen pir mit einander
in meines Vaters, hinterbaus auf den Heuboden,

allwo wir das ſo genannte Verſteckenaſpiel
anfiengen, bey welchem, giner. die andern nach
bem Verſtecken ſuchan mußte; da geſchab es,
daß ich niemals konnte gefunden werden,weil

ich allemal auf dem Heuboden zu einem Laden
hinausgeſtiegen, und mittelſt eilicher in dem Hof
an der Wand geſtandenen hicken Stangen dar
an hinunter gerutſcht war; und mwenn ſie lange
genug vergeblich nach mir geſucht hatten, wie
der die Stiege hinauf zu ibhnen kam. Da ge

ſchah es, daß, als ich mich das drittemal un
findlich machen wollte, ich beim Hinausſteigen
mit meiner Halsbinde, rlickwarts zwiſchen denen
Stangen, an einem halben Fingers langen
Aeſtlein, an dem Halſe hangen blieb da ich
immittelſt mit den Fuſſen und Handen hinunter

gefahren, alſo, daß ich mir nicht die geringſte

Hulfe



Hulfe geben konnte, und auch ohnfehlbar durch
dieſes Hangenbleiben mein junges Leben einge
bußßt haben wurde, wenn nicht zum großten
Glück-meines Vaters Knecht noch zur rechten
Zeit in den Hof gekommen ware, und mich zwi
ſchen den Stangen hatte röcheln hören; da er
mir dann zu Hulfe eilte, und mich halb erdroſ—
ſelt vom nahen- Tod befreyte. Eino tüchtiges
Tracht Schlage von meinem mich zartlich lie
benden Vater war der Willkommen, womit er
ſein aus den Armen des ſchmahlichſten Todes
gerettetes Sohnlein empfieng.

Mein Vater, welcher nicht Luſt hatte, mich
wieder nach Schlettſtadt zu thun, weil mein
Spatzenſchieſſen ihn dort ſo hoch zu ſtehen kam,
ſchickte mich hierauf gach Strasburg. Jch
blieb anderthalb Jahre da;, und war fleißig im
Studieren; ſo daß die Herren Jeſuiten mir
wegen meines Wohlverhaltens, Fleißes und gro
ſer Fabigkeit ein trefliches Zeuaniß gaben, wel—
ches meinem Bater dahin verrnochte, mir alle
bisher verubte Streiche freundvaterlichſt zu ver
geben, und ihn die beſte Hoffnung von mir fur
die Zukunft ſchopfen ließ. Allein meine allzu
groſſe Lebpaftigkeit fand bald wieder Gelegen-

tit, einen Bocksſprung zu machen, 4wodurch

ich mir die

As5 Drritte
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Dritte Fatalitat
zuzog, welche mir ebenfalls wenigſtens den Hals
hatte koſten konnen. Es war ſo:. Auf die
Pfingſtferien begehrte ich vom Pater: Rector

Urlaub, nach Hauſe zu gehen. „Unterwegs paſ-
ſirte ich ganz allein durch einen weitbaumigen;
Eichwald  in welchem.ich cohnweit der Straſſe
zwey: wilde Tauben aufteine ſehr. hohe Eiche
fliegen ſah. Die Neugierde und eine angebor—
ne Liebe zur Vogeljags zog. mich eilig dahin;
und als ich inerkte, daß die Tauben in ein Loch,

dem Gipfel. der Eiche. geflohen, ſchloß ich,
es imußten juinge Tauben darinuien ſeyn, ich

5 kriegte alfo Luſt, ſee augzunehmen. Solches zu
r bewerkſtelligen, gieng ich im Wald hin und her,

t

eine Steige zu ſuchen; fand auch endilch einen

7 Gipfel einer abgehaueten Tanne, ſchnitte die

Il
Ar

i
Aeſte ub, daß die Zacken dran blieben, und trug
ſolchen zu dem Eichbauni, auf welchem die Tau
ben waren. Die benygetratene Steige reichte
vollig bis an die unterſten ſtarken Aeſte der Ei-

1 che. Nun zog ich die Schuhe aus, legte Rock
und Kamiſol bep Seite, und ſtieg guten Mu—
thes bis auf die erſten Aeſtr. Weil abef bie
Eiche ſehr dick, und wleder ohngefahr vier
Mann hoch ohne Aeſte war, zog ich die Leiter
von der Erde in die Hohe, und ſetzte ſelbige
auf eine Zwiegabel, das iſt, auf einen an dem

chauptſtamm- herausgewachſenen Nebenbaum,

ſtieg



eren 11ſtieg alſo zum andernmal bis auf die zweite
Reihe der Aeſte. Von dieſen an brauchte ich
die Leiter oder Steige nicht mehr, denn ich konnte
Aſt vor Aſt erreichen, und hinauf ſteigen, wo

die jungen Tauben im Reſte ſaßen. Wer war
dazumial frohlicher als ich, der ich ſo einen rei—
chen Schatz gehoben zu haben vermeinte! Jch
ſteckte die ganz fluckgeweſenen junge Tauben
in den Buſen, und ſtieg rückwarts den Baum

hinunter. Aber wie allemal, ſo wurde ich auch
da unglucklich; indem ich im Hinunterſteigen
mit den Fuſſen. an die Leiter ſtieß, fiel ſelbige
auf die Erde, und ich konnte ohne dieſelbe ohn—
inöglich hinunter kommen; weil ich mir, wegen

der grauſamen Dicke der Eiche, die ich ben
zwey Klaftern nicht umfaſſen konnte, nicht ge—

traute zu kletten. Da ſaß ich nun, wie der
Fuchs in der Falle; wegen der gar zu großen
Hohe konnte ich auch keinen Sprung wagen,
weil es leicht ein ſalto mortale hatte werden

koönnen. Voll Angſt und Schrecken blickte ich,
ſo viel ſich wegen hereinbrechender Nacht thun
ließ, herunter in den Wald und gegen die Stra

ſe zu; aber es wollte ſich kein Menſch ſe
hen laſſen. Jch fieng daher aus allen Kraften
zu ſchreyen an, daß ein hundertfaches Echo er—
ſchallte, um meine Noth denen im Walde etwa

ngch vorhandenen Leuten kund zu thun; aber es

kam, ob ich gleich mein Geſchrey eine ziemliche
Weile fortſetzte, niemand. Was ſoollte ich

nun
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nun anfangen? Es wurde immer dunkler, und
mir, wurde auf meinem eichenen Throne immer

angſtlicher. Jch wußte mir in dieſer großen
Moth keinen beſſern und kuürzern Rath, als mei
ne Zuflucht zu der Mutter Gottes zu nehmen, in
der ungezweifelten Hofnung, ſie wurde mir armen
Schelm durch ein Mirakel aus meiner Verle—

genheit helfen. Jch zog hurtig meinen Roſen—
kranz hervor, und betete denſelbigen in devote

ſter Andacht mit moglichſter Geſchwindigkeit ein
halb Duzend mal herunter; aber ich blieb nach
wie, vor auf dem Baume ſitzen. Weil die Mut
ter Gottes mir den Gefallen nicht erweiſen woll—
te, mein gewiß ernſtliches und veſtes Zutrauen
zu ihr, durch ſchleunige Hülfe zu belohnen, ward
ich ſo ungehalten auf ſie, daß ich den Roſen
kranz wegwerfen wollte, und mir veſt vornahm, in
meinem Leben ihn nicht wieder zu beten; doch, weil

ein ſilbernes Kreuzchen und elfenbeinerne Kugel—

chen dran waren, beſann ich mich eines beſſern,
und ſteckte ihn wieder ein. Jch fieng hierauf aber

mal ein Zetergeſchrey an; welches endlich einen
alten Mann mit ſeinem Weib herbey lockte. Ich
wurde gefragt, was ich da oben machte? Mit
Zittern und Beben erzahlte ich das gehabte Mal

vheur, und bat den Mann, die hinabgefallene Stei—
ge unten anzuſtellen, bis auf die erſten Aeſte zu
ſteigen, dann ſolche auch däpin zu ziehen, und aber
mals aufzuſtellen, wie ichs im Aufſteigen gemacht

hatte. Aber leider umſdnſt; denn er gab zur Ant

wort:
J 9

9



wort: „Er warein alter 7ojahriger Mann, er
„konne nicht mehr ſo ſteigen; er rieth mir aber
„berunter zu klettern; der Baum hatte ja aufge—
„ſprungene ſtarke Rinden, ich ſollte mich mit
„den Handen einklammern, den Baum mit
„benden Schenkeln feſt halten, und ſo herumter
„zu kommen ſuchen; es wurde ſchon angehen:
Aſonſt wiſſe er mir keinen Rath.“

Jch folgte, etliche Rutſcher giengen gut von
Statten; aber nun hatte der Baum einen Bie—

nenkorb groſſen Kropf, uber welchen ich unver
meidlich klettern mußte. Als ich nun mit der
Bruſt auf den dicken Kropf gekommen war,
giengen die Hande ſogleich oben los; ich fieng
an zu fallen, und fiel mit von einander geſpreiz
ten Schenkeln reitend in die Zwiegabel, (wel
ches die Halfte der Hohe bis auf den Boden
war) Gott Lob! ganz ohne Schaden. Da ſaß
ich, und wußte nicht, wie mir geſchehen war.
Jch war kaum ein wenig wieder zu mir ſelber
gekommen, ſo ſah ich eilends nach meinen Taub

chen, und fand ſie ſo geſund und wohlbehalten
als ich ſelbſt war. Der Alte ſtellte indeſſen
die Steige unten an, vermittelſt welcher ich
glucklich, wiewohl ganz erblaßt, wieder auf
die Erde kam. Wie froh ich nun war, daß
mein abentheuerlicher Taubenfang noch. ſo gut

„abgelaufen war, kann ſich der Leſer leicht vor—
ſtellen. Jch dankte Gott fur die wunderbare Er-

Schaltung meiner graden Glieder, nahm meine“
Kleider,
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Kleider, und gieng mit diefen zwey Leuten ganz
ſachte bis in ihr Dorſ, führte ſie ins Wirths—
haus, und zahlte ihnen ein Maas guten rothen
Wein. Dies gefiel ihnen uber die Maßen
wohl, denn der alte Mann ſagte: ſolche Ehre
wure ihm in ſeinem Leben nicht wiederfahren.

Dagnmit ſchieden wir von einander; die Alten
nach Hauſe, und ich in das Bette. Um meine
junge Taubchen die Nacht uber nicht erfrieren
zu laſſen; denn es war ſſternhelle und ziemlich

kalt, nahm ich ſie zu mir ins Bette; ich
wollte ſie gerne meinem Vater lebendig, als
ein Präſent mitbringen, weil er ein beſondrer,
Liebhaber von zahmen und wilben Vogeln war.
Allein meine übel angebrachte Sorgfalt koſtete
den armen Taubchen. das Leben; ich fand ſie

des Morgens todt neben mir, und wie ein
Bretlein zuſammen gedruckt. Dieſer durch
mich. verurſachte ggwaltſame Tod der armem
unſchuldigen Thierchen, die kaum ihres Lebens
froh geworden ſind, gieng mir ſo zu Hetzetz,
daß ich Thranen daruber vergoß. Jch konnte
vor Betrübniß kein Fruühſtuck zu mir nehmen;
bezahlte dem Wirthe die geſtrige Zeche, ſteckte
die- Leichname der erdruckten Taubchen in die
Taſche, und gieng traurig meiner Straſſe. Un
terwegs begrub ich dieſelben an den Fuß einer

an der Straſſe ſtehenden Eiche, und bat ſie we—
gen meines unvorſichtigen Mordes herzlich um
Werzeihung.

Endlich



Endlich langte ich zu Hauſe an. MeineAnkunft Mutter erfreulich; 5
ſie zumal ein ſo gutes Zeugniß von den Herrn j.

Jeſuiten über mich bekommen hatten, und bey— J
jde glaubten, es wüurde inskunftige beſſer mit

mir gehen, und ich würde ihnen fernerhin nicht
miehr Schrecken und Verdruß verurrſachen. Al—

lein, weit gefehlt! denn ob ich ſchon meine El—
tern nicht vorſetzlich oder aus Muthwillen zu
betrliben ſuchte; ſo folgte dennoch ein Malheur
auf das anderẽ; wie mir dann nach wenig Jah
ren die

14.

Vierte Fatalitat
und zwar ganz ohne mein Verſchulden zuſties.

Jch gieng an einem ſehr ſchonen und war—
men Nachmittag in ein ohnweit der Stadt ge—
legenes Waldlein mit der Flinte, in der Abſicht,
etliche Vogel zu ſchieſſen, ſpazierte in den di—Gebuiſch hin und her, um auf Vogel zu 53

lauren, ohne zu wiſſen, daß ſich in dem grunen J
und dicken Gebuſche Ochſen, vermutthlich, um
vor den ſtechenden Fliegen ſicher zu ſeyn, ver—
ſteckt hatten. Auf einmal erblickte ich etwas
ſchwarzes durch die grunen Blatter eines Bu-
ſches, das ſich bewegte, und mir wie eine Am—
ſel vorkam; ich ſchlug an, und ſchoß drauf los.

Aber wie erſchrack ich, als auf einmal ein Ochſe 17
aiis dem Buſche empor fuhr, welcher unter be—

Z 5 2
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ſtandigem Brlillen und Kopfſchutteln wie toll
und raſend auf die Weide losfuhr und bald—
nieder bald hoch, bald vor- bald ſeitwarts
ſprang. Nun merkte ich erſt, daß das, was
ich vor eine Amſel angeſehen hatte, das Ohr
des Ochſen geweſen war. Eh ich michs ver
ſah, war mir der Junge, der des Ochſen hü—
tete, und welcher dem Schuß nachgegangen
war, auf dem Hals. Als er mich nun gleich
kannte, und wußte, daß ich ſchon mehrere ſol
che unglückliche Avanturen gehabt, verließ er
den Ochſen, und lief über alle Felder der Stadt
zu, mich bey meinem Vater zu verklagen.

Jch war voller Furcht und Schrecken uber

dieſen unglücklichen Zufall, den ich nun plat—
terdings weder vorher ſehen, noch vermuthen,

vielweniger ihm ausweichen konnte. Jch wuß-
te, was ich von meinem Vater, von welchem
der Eigenthumer des Ochſen ohne Zweifel eine
Entſchadigung fordern würde, fur eine! Strafe
zu gewarten hatte, und daß er den ungluicklich
gerathenen Schuß nicht dem Zufall, ſondern
meinem Muthwillen auf die Rechnung ſchrei
ben wurde, weil ich keine Zeugen zu meiner
Rechtſertigung aufſtellen konnte; das alles
wußte ich ſo gewiß, als gewiß ich wußte, daß ein
Ochſenohr keine Amſel iſt. Jch getraute mich
nicht nach Hauſe, ſondern blieb bis in die ſpate
Nacht im Holze ſitzen, und ſtellte Betrachtun

gen uber die wunderlichen Fata und Schickſale

der
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tel, und fur mich unglucklich ausgefallen; indeſ—
ſen iſt es ein wahres Gluck fur die armen Vogel,
die ich heute meiner Jagdluſt aufopfern wollte, J
und die ich gewiß aufgeopfert hatte, wenn ſie
mir eher, als das Ohr des Ochſen in den
Schuß gekommen wären. Wie manches un-
ſchuldige Vogelchen hatte heute mir zu lieb ins beiſſen In

ange frohlich berum ſchwirren und mit ſeinem
J

Geſang die Ohren vieler Menſchen, vielleicht
auch mancher Ochſen, Schaafe und Eſel ent—
zucken kann. Denn flr heute wenigſtens iſt
mir die Luſt zum ſchieſſen vergangen; und wer
weiß, liebe Vogelchen! ob ich vielleicht in mei
nem Leben wieder Jagd auf euch mache!

der Menſchen und Thiere auf unſrer Erde an. ĩJ

Hm! ſagte ich ſo zu mir ſelbſt: Dieſer Schuß
tiſt für den Ochſen, fin meines Vaters Beu—

VUnter dieſen und dergleichen Betrachtungen n
dVerſtrich der Reſt des Tages. Endlich horte J i
icch meinen Vater und den Bauern, dem der

Ochſe gehorte, kominen, um den bleſitrten Och—
ſen zu ſehen, und mich zu ſuchen. Sie ruften

1.und ſchrien mir zu, ich gab aber keine Ant—
wort, ſondern verbarg mich immer tiefer ins

1

Gebüuſch, und blieb noch eine lange Weile ver—
ſteckt, bis ich glaubte, daß ſie fort ſeyn mog
ten. Zuletzt machte ich mich auch auf die Bei

ne; gieng aber nicht nach Haus, ſondern auf
das nachſt gelegene Dorf, erzahlte einen

B mit4 ünl
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mit meinem Vater: wohl bekannten Bauern den

Verlauf der Sache, und bat ihn, daß er zu
meinem Vater gehen, und mir bey ihm: Par—
don ausmachen ſollte. Als ſolches gefchehen
war, kam mein Vater ſelbſt, holte mich ab,
und nachdem er ſeinen Stock etlichemal auf mei
nem Buckel herumſpazieren laſſen, ſperrte er
mich drey Tage und Nachte in eine finſtre Kam—
mer auf Brod und Waſſer ein.

Jndeſſen wurde der angeſchoſſene Ochſe
meinem Vater zuerkannt, weil er von dem
Schuß einäugig geworden war, dagegen inun
te mein Vater dem Bauern 28 Rthl. bezahlen.
Das war eine theure Amſel! Wie äber in der
Welt kein Unglück jſt, wobey nicht. auch ein
kleines Gluck ware, wie man im Sprlichwort
zu ſagen pflegt? ſo traf es auch hier ein.
Denn nachdem der Odhſe einige Zeit ben inei
nem Vater in Maſtung aeſtanden, und ſich
recht rund und fett gefreſſen hatte, verkaufte

dieſer ihn fur 48 Rthl. wieber: dieſer vorthell
hafte Handel ſohnte meinen Voier vollig wie

der mit mir aus.
Das Jahr darauf war ich abermals zu

Hauſe in der Herbſtoakanz. Da begegnete
mir die

J 1
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Funfte Fatalitat.
 Vierzehn Tage nach meiner Ankunft wur—
de ich von dem Junker Truchſes, einem
jungen Edelmann, der mit mir auf den Schu—
len geweſen, auf die Feldhünerjagd invitirt.
Ohngeachtet ich wußte, daß ich bisher  immer
ein unglücklicher Schütze geweſen war, und bey.
der ſo eben erwehnten Fatalitat mit dem Och
ſen den lieben. Vögelein angelobt hatte, nicht
mehr Jagd auf ſie zu machen, ſo riß mich meine
Leidenſchaft dennoch aufs neue hin, dergeſtalt,
daß ich alles bisher mir zugeſtoſſene Malheur
vergaß, und gegen die armen Thierchen wort—
bruchig wurde.

Jch. that  ineinem Vater die Einlabung
meines Schulfreundes zu wiſſen, und bat um
ſeine Erlaubniß; als er aber nicht oinwilligen
wollte, ſchickte der alte Herr ſelbſt zu ihm, und

Hließ ihn erſuchen, feinem Sohn und mir dies
unſchuldige, Vergnugen zu vergönnen. Es
wurde endlich mit einer Ermahnung zur Vor
ſicht von meinem Vater erlaubt. Die Feld—

buinerjagd gieng ganz vergnugt von Statten:
allein im Heimgehen wollte ich den letzten
Schuß nach Staaren, welche ohnweit einer
Heerde Schaafe auſ der Erde liefen, thun,
ind meynte nicht, daß die Schroot ſo weit tei
chen wurden. Rach dem Schuß blieben funf
Staaren, und fielen zugleich zwey Schaafe mit

B 2 um.
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um. Der Schafer lief herzu, und ſagte in
einem ergrimmten Ton: „Was iſt das fur
„Manier, mir die Saafe, under mei—
„nen Augen wegzuſchieſſen?t“ Die
Jagdgeſellſchaft lachte; aber mir war das Wei
nen noher als das Lachen, wohlwiſſend, daß,
wenn ich nach Hauſe kam, und mein Vater
ſolches erfahren wurde, ich ohnfehlbar wieder
uber einen Stock ſpringen mußte; und wenn
ich allein geweſen ware, wurden die zwey Schaf
ter, nemlich der Schaafhirt und ich, ohne
Fauſtbataille wohl ſchwerlich auseinander ge-
kommen khn. Es ſchlug ſich aber der Herr

von Truchſes ins Mittel, und perſuadirte
den Schafer, mit zwey Kayſergulden über den
Tod ſeiner beyden. Schaafe ſich zu troſten.

Acht Tage hernach erfuhr es mein Vater,
ohnerachtet ich inſtandigſt gebeten hatte, ſolches
zu verſchweigen; da bekam ich erſt das bittere
Trinkgeld fur den letzten Schuß. Von der
Zeit an durfte ich mit keiner Flinte mehr um
gehen; auch vergieng mir in den Studenten
jahren, ſo lang ich meines Vaters Brod aß,
der Appetit zu ſchieſſen von ſelbſt, weil ich ein
Unglück uber das andre, damit hatte, und mei
nen lieben Eltern nichts als Herzeleid dadurch
anrichtete; und ich fand das Sprichwort wahr:

Per piſces et aves multi periere ſcholares 3-
zu deutſch:

Der
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Der Studenten Untergang
Jſt der Fiſch und Vogelkang.

Jch nahm mir daher ernſtlich vor, auf jede
Art von Jagd vollig Verzicht zu thun.

Hierauf wurde ich in den vierten Ort, nem
ich nach Colmar auf die Schule gethan.

Meinem neuen Koſtherrn wurde ſcharf anbe—
feoohlen, auf mich jederzeit gute Acht zu haben,

daß ich ja kein Schießgewehr in die Hande neh
men mogte. Jch habe auch dem vaterlichen

Verbote treulich nachgelebt und kein Geſchoß
mehr angeruhrt; ſondern bin dem Studieren
deſto fleißiger obgelegen, ſo, daf ich, ohne mich
zu rlihmen, allezeit einer der beſten in den Schu
len geweſen.Da endlich die Zeit heran kam, und ich
von meiner Mutter vernommen, daß ich, zu

Folge des von ihr gethanen Gelubdes, ein Au
guſtiner-Monch werden müßte, und zwar
ſobald als ich Rhetoricam abſolvirt haben
wurde, welches noch eine Zeit von drey Vier
teliahr ausmachte, gieng ich nach Abſolpirung
ſolcher Schule nichts weniger, als nach Hauſe,
ſondern uberredete einen meiner Kameraden,

B 3 nebſt
Die zweyte Hauptſtadt im Elſas, darinnen

Jiſt das konigliche Conſeil vom ganzen Lande,
wie auch eine ſtarke Handelſchaft. Sie liegt
ſechs Stunden oberhalb Strasburg.
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nebſt mir bey dem Pater Praſes; der die
Jnſpektion uber die Schule hatte/ vor Endi—
gung des Jahis unſere Teſtimonia zu begeh—
ren;z denn dieſes muiſſen die katboliſchen Stu—
denten haben, wenn ſie anderswo in die Schu
len aufgenommen werden wollen, ſonſt werden

ſie vor Relegirte gehalten. Nachdem 'wir ſolche
erhalten hatten, verkauften wir Mantel und Bü
cher, und faßten den Schluß, mit einander als
Pilgrime nach Rom zu reiſen, um alldort St.
Peters Kirche zu beſuchen, ohne unſern Ael—
tern die geringſte Nachricht davon zu. gehen.

Zu ſolchem Ziel und Ende giengen wir in
der Stille mit weniger Equipage von Colmar
hinweg, reiſten der Schweiz zu, nach Luzern,
allwo beſtandig ein pabſtlicher Nuntius oder Le
gat reſidiret, lieſſen uns mit Aufweiſung un—
ſerer Zeugniſſe bey ihm melden, und begehrten

ein ordentliches Pilgrims-Patent, vorgebend,
wir hätten ein Gelübd, zu St. Peter und Paul
nach Rom zu reiſen, zu Gott gethan; darauf
erhielten wir, was wir begehrten. Wir wuß—
ten vorhin, daß, wer einmal ein ſolches pabſtli
ches Patent erlangt hat, ungehindert bis nach
Rom hin und her reiſen kann, auch wegen den

für die Pilgrime wohlfundirten Hoſpitalern um
Lebensmittel nicht zu ſorgen hat. Hierauf ſetz-
ten wir unſern vorhabenden weiten Weg fort
uber den hohen Berg St. Gotthard, all—
wo wir das erſte reiche PilgrimsHoſpital, S.

Marco
n
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Marco genannt, erreichten. Dawurden wir
uüberaus wohl bewirthet. Mein Kamerad wur—

de dieſelbige Nacht von einem hitzigen Fieber
befallen; ich mußte nun' ganz allein, ſo gern
ich auch bey ihm geblieben wäre, meine Reiſe
fortſetzen, weil die Hoſpitaler keinen Geſunden

langer, als eine Nacht beherbergen durfen.
Jch kam von Ort zu Ort glücklich uber das Flo
rentiniſche Gebirge nach Florenz, allwo das
uber vie Maſſen reiche und von Sr. konigl.
Maj. in Pohlen Aug uſto, glorwurdigſten
Andenkens, allergnadigſt geſtiftete Hoſpital,
gleich einem furſtlichen Pallaſt, befindlich;
in dieſem wurde ich danſr vermöge des Pil—
grims-Patents, auf eine Nacht aufgensmmen.
Die Pilgrime ſo Convertiten ſind haben ſich
dieſes Benefizii zweymal zu erfreuen, vielleicht

»deswegen, weil hochſtgedachter Koönig ſelbſt
ſich zur katholiſchen Religion gewendet. Des
andern Tags begab ich mich gus dem Hoſpital
in die wunderſchöne:; Stadt, mich darinnen um
zuſehen. Als ich nün unter andern ſehens- und
bewundernswurdigen Dingen auch das prach—
tige Schloß, des Grosherzogs ſowohl inn- als
auswendig wohl betrachtet und mich eine Weile
mit der Schweizergarde beſprochen hatte, gieng

ich wiederum in die Stadt, ein mehreres zu
ſchauen; da betraf mich die

B4 Seclhſte
7

 DD

7
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2 Sechſte Fatalitat
t: Denn ich kam in einer Straſſe zu einem

Seelenverkaufer, welcher cavalierment gekleia
det war, und in deutſcher Sprache mich anre.
dete, obſchon er ein Walſcher war. Jch muß

11
glauben, er hat mirs angeſehen, daß ich ein
Deutſcher war; er fragte mich, wes Landes

S und Standes ich ware; worauf jch ihm dann
ſagte, daß ich aus Deutſchland, ein Elſaſſer
und Stud ent ware, zwar als ein Pilgrim
nach Rom zu gehen, um Ablaß daſelbſt zu ho—
len geſinnet ſey, und dann nach verrichteter
Andacht wieder zurlick in mein Vaterland zu
kehren mir vorgenommen hatte.

7

Jch hofte, weil er ſich bey mir ſo lang auf-
9 hielt, von ihm etwa ein gutes Viatieum zu er.

halten; aber weit betrogen! denn dieſer ver-
J ſtellte Seelenhanbler beredete mich, mit ihm

in ſein Quartier zu gehen; ſtellte mir die Ge—
fahrlichkeit meiner annoch vorhabenden Reiſe
vor, und ſagte: „Es ware Schade, um einen

J

„ſo ſchönen und wohlgewachſenen Jungling, er
„wolle vaterlich vor mich ſorgen, daß ich
A„beſſer conditionirt werden ſollte, als, wenn ich.
„bey meinen Aeltern ſelbſt ware.“ Nun gieng
ich, die Wahrheit zu geſtehen, nicht aus De—
votion nach Rom, ſondern, wie oben gedacht,
um nicht ins Kloſter zu kommen, ſo einen wei—
ten verdrieslichen Weg; ließ mir daher ſein

Abra
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Abrathen von dieſer Reiſe, jedennoch noch zur
Zeit, ohne Conſens, nicht ubel gefallen;
fragte demnacht auf was Art und Weiſe er
mich zu verforgen gedachte? Worauf er ſehr
ſchmeichelnd zur Antwort gab: „Er wollte mich
„bey einem, ſechs italianiſche Meilen von der
„Reſidenz wohnenden vornehmen Marcheſen,
„welcher ein beſonderer Liebhaber der deutſchen
„HNtation ware, in Qualitat eines Kammerdie—
„ners beſtens empfehlen; ich ſollte nicht den—
„ken, daß ich deswegen obligat worden, oder
„ſonſt harte Verbindungen eingehen muſſe, ſon—
„dern es würde mir frey ſtehen, zu bleiben, ſo
„lange mirs beliebte; allein, er wiſſe gewiß, daß

chacn nt n  gn me
gieng ich den Handel ein, blieb die Nacht gleich

da, des andern Tages, nach genommenen
Früihſtück, ſetzten wir uns in eine Chaiſe rou-
lante oder Kariole, und fuhren auf Brato, ein
kleines Stadtchen, allwo gedachter, mein künf—
tiger Herr Marcheſe in einem anſehnlichen,
Schloß wohnte. Wir ſtiegen da ab; mein Pa—
tron fuhrte mich bey der Hand die Steige hin—
auf geraden Wegs dem Marcheſe zu, und ſtell.
te mich demſelben vor. Sie beſprachen ſich
auf italianiſch init einander, welches ich nicht
verſtand; endlich fragte mich der Graf auf la
teiniſch wegen meines Herkommens und Stan—
des, dem ich dann mit grundlicher Wahrheit

B 5 Jaantwor
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antwortete. Nach. ſolchem kam ein Livreibe
dienter und flhrte mich die Treppe hinunter in
ein großes Gemach, allwo ich bey 25 verhu
delte Burſche fand, dileſen wurde ich beygeſellt.

Es waren Jtalianer, Piemonteſer, Savojar—
den, Sizilianer, Neapolitaner, und ein einzi—
ger, Franzos, dem ich mich, als dem honette—
ſten, und weil ich mit dieſem allein ſprechen
konnte, zugeſellte, und fragte: Was dieſe Leute
alle da zu thun hatten? worauf er verſetzte:
Was denn och hier machte? Jch gab zur Ant.
wort: Jch komme zu dem Grafen als Kammer
diener; und ich, ſagte er, als Kammer—
lakev, die andern aber hatten alle auch ihre
Bedienungen. Dabey ließ ichs bewenden und
lebte in guter Hofnung. Die Mittagsmahl
zeit kam herbey, wir kriegten gut Eſſen und
Trinken, und ſo blieben wir g Tage, ohne eini
ge Dienſte zu thun, beyſammen.

Der Graf bekam mitlerweile Zuſpruch pon
andern italiäniſchen Edelleuten beyderley Ge—
ſchlechts; des Abends nach gehaltener Mahl
zeit war Ball. Jch war ſehr neugierig, tan—

en zu ſehen, weil ich dazumal im Tanzen ſchon
jelbſt ſehr geübt war. Es wurde mir vor an
dern vom Grafen erlaubt zuzuſchauen, da ich
mich dann verlauten ließ: ich hatte auch tanzen
gelernt. Solches gefiel der ganzen Kompagnie;
ich mußte alſo tanzen, machte meine Reverenz,
bat den Grafen um Erlaubniß, eine Dame auf

zufor—
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zufordern, und ktanzte eine Menuet, mit unter—
ſchiedlichen Touren und Variationen, nach al.

len Kraften. Dieſes gefiel denen Walſchen ſo
wohl, daß die Dames alle mit mir zu tanzen
begehrten. Allein, ſolche Herrlichkeit dauerte
nicht lange; denn des andern Tages drauf hies es:

der Graf wurde nach Livorno zu dem Gros—
herzog verreiſen, und wir mußten alle mit. Sol—

ches geſchah auch; zwar nicht zu Fuß, ſondern
die meiſten. auf Wagen mit Eſeln beſpannt, die
undern reitend auf ſolchen langöhrigten Thieren.

Die Reiſe zu Lande wahrte nicht langer,
als von Morgen bis Abend, dann. wurden wir
in ein Schiff embarkirt, und fuhren auf dem

Fluß Arn'v bis Livorno, allwo der Graf
mit den Seinigen ausgeſtiegen, wir aber in
dem Seehaven in ein franzoſiſches Kauffar—
theyſchiff einlogirt wurden. Da hatten wir
unſern vermeinten Hexrn das letztemal geſehen,
und kamen in franzoſiſchen Sold, des Tages
auf zehn Gracien zu ſtehen, welches un—
ſeres Geldes zehn Kreutzer ausmacht.

So lange dauerte mein hoffnungsvoller
Kamimerdienertitel in Jtalien, da erlangte ich
auf einmal edie hohe Dignitat eines Muske
tiers. Mun fieng ich, wie wohl zu ſpat an,
zu bereuen, daß ich mich ſo leichtglaubiger Weiſe
bereden ließ, meine Reiſe nach Rom einzuſtel-
len, und mich einen Patron, den ich nicht kann—
te, und der ſich mir ſelbſt aufgeplaudert hatte,

anzue
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anzuvertrauen. Mit Schaubern ſah ich den,
Beſchwerlichteiten meines neuen Standes ent
gegen; denn ich hatte eben ſo wenig Soldaten
herz, als Kloſterfleiſch. Allein ich war einmal
in der Falle, und mußte mich ſchon geduldig
drein ergeben,

Mach Verlauf etlicher Tage ſegelten wir
unter gutem Wind aug dem Haven, nach
Marfptlien zu, welches einer der importante-

ſten Seehaven in ganz Frankreich iſt, und
kamen in Zeit von zweymal vier und zwanzig
Stunden glücklich und wohlbehalten daſelbſt an,
wurden in das eine, uns zur Linken gelegene,
Caſtell eingefuhrt, und lagen da, als in einem
Arreſt, 8 Tage.

Endlich wurden wir gemuſtert, und geſehen, welche unter Jnfanterie. und Kavallerie

tauglich waren. Jch, als ein ſchwacher Jung
ling, kam unter ein ganz italiäniſches Regiment
Jnfanterie, welches zu meinem großten Vor
theil in meinem Vaterland zu Straßburg
ſtund, wohin wir dann als Rekruten, mit ei.
nem Fahndrich und etlichen Unteroffiziers durch
Provence, Dauphine, Franchecomte und Bour
gogne abgefuührt wurden. Als wir wiederum
nach Colmar kamen, allwo ich meinen, zweifelsoh

ne hochſtbetrubten, Aeltern durchgegangen und
allda Raſttag hatten, ließ ichs denſelben durch
meinen ehemaligen Koſtherrn wiſſen, wie mirs

daß
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daß ich wieder in Colmar, aber nicht als Stu
dent, ſondern als ein unter die Truppen ver-
kaufter Soldat ſey. Da kam mein Vater ei—
ligſt dahin, mich zu ſehen, und etwa von dem
Offizier loszukaufen. Allein es war dazumal
noch umſonſt; denn der Fahndrich gab vor:
er durfte ſolches vor ſich nicht thun, ſondern
muſſe mich erſt zum Regiment bringen; mein
Vater ſolle ſich die Muhe geben, zum Ober

ſten Saintſeconde nach Straßburg zu komimen,
ſo wurde es (weil ich ein Landskind, Student,
und noch daju betrugeriſcher Weiſe zum
Soldaten gemacht worden) ſo viel nicht koſten,
und würde meinen Abſchied bald erhalten; denn
ves Konigs Befehl ware nicht, jemanden in ſei-
ne Dienſte zu zwingen. Mein ſorgfaltiger Va
ter ließ ſichs gefallen, kam dahin und wen
dete unter andern vor: daß ich durch ein Ge
lübde zum Kloſterleben in den Auguſtinerorden
gewidmet ſey. Allein, wie in Colmar, alſo
war es auch da umſonſt; denn der Oberſte for
derte zwanzig Louisd'ors; endlich kam es auf
ſechzehn und ſo viel wollte mein Vater nicht ge—

ben; ſchied alſo unverrichteter Sache wieder ab.
Dieſes war eben zu der Zeit, als die fran

zoſiſche Armee ins Baierland gehen ſollte; da
mußte unſer Regiment Revue paſſiren. Weil
dann das zweyte Bataillon, unter dem ich mich
befand, nicht vollzahlig war, wurde ſolches
nach Schlettſtadt in Garniſon zu gehen beor—

dertJ
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dert; mithin kam ich meinem Vater 12 Stun
den naher zu ſtehen, als vorhin. Jn Schlett
ſtatt lag auch ein Regiment Kreder-Allemand,
mit deſſen Oberſten, Namens Batancour, mein

Vater ſpeziel bekannt ivar. Dieſer hatte die
Freyheit von dem Konige, alle Deutſchen von
den italiäniſchen Regimentern unter das ſeinige,
gegen Erlegung von mehr nicht als 24 Livres
zu nehmen;z  weil dann ſolches niein Vater
wußte, bat er ihn inſtandig, mich auf ſolche
Weiſe wieder frey zu machen, welches auch ge
ſchehen.Mun ich! zwar meinem Vater wieder

gegeben und von dem mir verdrieslichen Sol
datenleben befreitz dagegen ſtund mir die

Siebente Fatalitat
bevor; welche ich als die großte unter allen
nur moglichen Fatalitäten, die mir noch zu—
ſtoſſen konnten, betrachte das Klo
ſter! denn nun half kein Weigern, keine Ein
wendung, kein Durchgehen mehr; ich mußte bey
Verluſt klinftiger vaterlicher Hülfe und meines
Erbtheils, mir gefallen laſſen, das gethane
Geluübde meiner Mutter zu erfullen, und in der
ſchönſten Blüte meiner Jugend im 17ten Jahr
meines Alters, der Welt rntſagen, und ein
Moönch werden, gegen meine Neigung und!
meinen Willen.in einen Stand treten, der mir

jetzt



jetzt ſchon zuwider war, und mir nach und nach,
wie meine Leſer in der Folge ſehen werden, im
mer verhaßter werden mußte.

Jch wurde alſo zu Colmar in den Auguſti
nerorden aufgenommen, hielt nach klöſterlichem
Gebrauch mein Noviziat ein Jahr und einen

ben; durch den vlerten, die heilige Bibel zu
leſen.

NRach ſolchem horte ich die Philoſophie in

genere, Logicam, Phyſicam und Metanylſi-
cam; nach dieſen ſtudirte ich Theologiam mo-
ralemi, oder eaſus conſeientiae; das iſt, alle
vorfallenbe BeichtCalus nach den Autori—
bus moralium, als da ſind  Buſenbaum,
Laimann, Sanchez, Suarez, Vasquerz, Car-
dinalis Hugo, Quintanadvennas und Pater
Alvareéèz, geſchickt zu ſolbiren. Endlich kani
ich ad ſtudium theologieum ſeholaſticum,
oder ſpeculativum, welche Theologie bey den

Katholiken in gewiſſe Tractatus, als: in  Tra.
ctatum
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ctatum, de Sacramentis, de Incarnationeè, de

Deo uno et trino u. ſ. w eingetheilt iſt.
Auß dieſes erlangte ich die drey Ordines

majores, die heiſſen: Subdiaconatus, Diaco-
natus et Presbyteratus. Daurch ſolche be—
kommt man die Erlaubniß, erſtlich die Epiſtel,
darnach das Evangelium, und letzlich die Meſſe
vor dem Volt, oder vor ſich heimlich zu ſingen
oder zu leſen. Dabeny darf ein ſolcher, der die
3, maiores Ordinss bekommen, endlich auch
katecheſiren, predigen, die Sakramente reichen
und Beicht horen; jedennoch wird zum letzten
noch ein Examen erfordert. Was Epiſcopa-
tum anlangt, ſo ſagen ſie, ſey ſolcher kein dif—
ferenter Ordo vom Presbyteratu, ſondern
nur maior dignĩtatis in ſtatu eceloſiaſtieo.
Dieſes ſind alſo die gradus lancli der katholi-
ſchen Geiſtlichkeit, welche ich alle, den Epi-
ſropatum ausgenommen, in dem Auguſtiner
orden erreicht habe.

Achte Fatalitat.
Jn meinem Noviziat, oder Probierjahr hat
ſich auch ein luſtiger Streich mit mir zugetra—
gen. Als wir einsmals um 3 Uhr des Nach-
mittags die Veſper im Thor gewohnlicher
maußen. ſangen, und ich noch Frater war, ka—
men etliche Stadtherren dahin, der Veſper
auch beyzuwohnen. Da war ich neugierig zu

ſehen,
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ſehen, wer da kame, und ſchaute mich nach ih—

nen ein wenig um Als ſolches der Fater
prior, welcher gleich hinter denen Fratribus ge—

ſtanden, in Acht genommen, dictirte er mir
ĩn eontinenti die Strafe mit dieſen Worten:
Fleete genun, curioſeo Frater! das iſt auf
deutſcht Zur Strafe fur deine Neugierde,

„„naſeweiſer Bruder, ſollſt du niederfallen, und
„vor allen Anweſenden die Pſalmen kniend ſin
Agen.“ Beny dieſer Ponitenz verblieb es noch
nicht; ſondern ich mußte bey der Nachtmahl-
zeit, ſtatt an der Tafel, auf der Erde im Eon—
vent ſitzend, vor allen andern mit weniger Sup
pe und Waſſer vorlieb nehmen. Als ich nun
ſo in großter Gelaſſenheit aß, kam eine der
Kloſterkatzen in den Speiſeſaal, machte ſich zu

mir, und hakelte mit einer lacherlichen Art die
Suppenſchnitten aus dem Schüuiſſelein, das
ich vor mir hatte, heraus; ich durfte ihr aber
nicht wehren, (Cdrum heißt es: an dem Ka—
tzentiſch ſpeiſen,) ſondern mußte daruber
ſetbſten, ohnfehlbar mir zu. groößerer Strafe,

lachen. Der Pater Prior, der dieſes ſah,
glaubte, ch verlache ihn und die Strafe, und
ſagte: „Deſer Frater iſt noch gutes Muthes,
„wir wollen ihm den Brodkorb höher hängen.
„Jht könnt kinftigen Mittag noch einmal da
„hin ſitzen.“ Dieſes gefiel mir ubel; durfte
aber doch des Uchens Urſache nicht ſagen, bis

Jer mich fragte. Als ſie alle von der Mahlzeit
C auf

J
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aufgeſtanden, und die gewohnlicher Schwatz
ſtunde nach dem Tiſchgebet angieng, begaben
ſich etliche dahin, die andern dorthin, ihre Zeit
mit Diskuriren, zuzubringen; ich aber begab
mich in meine Zelle, um zu verſuchen, ob ich
etwa meinen ungebetenen Gaſt, die Katze, hin—
einbringen kounte, fand dieſelbe oben auf dem
Dormitorio, lockte ſie bis in mein Kummer
lein, ſchloß die Thur hinter ihr zu, ſteckte ſie
in einen Sack, ſchmiß ſie tüchtig wider die.
Wand, „huſtete etlichemal ganz ſtark dazu, und

ließ ſie damit wieder fahren. Als nun des an
dern Tages die Mittageſienszeit wieder herbey—
kam, und das ganze Convent beyſammen. war,
mußte ich befohlnermaßen meinen vorigen Plauz
auf der Erde wieder einnehmen, und mit we—
niger Suppe mich begnugen. Da ſchlich: de

Katze abermal zur Thure herein, und wolte
wieder mein Gaſt ſeyn. Allein, ſolches zu weh

ren, ohne mir neue Strafe zuzuziehen, rau—
ſperte ich mich etwas ſtark; da fuhr. die Katze
in höchſter Eil davon, welthes mich zu meh—
rerem Lachen veranlaßte,.als das erſtemal.
Daruber erzurnte, der Prior heftig ind ſprach:
„Was ſoll das ſeyn, unartiger Frater ſeyd
r„ihr denn toll und thöricht? ſagtan: Was iſt
„die Urſach Eures narriſchen Lachens?“ Da ſtand
ich auf, und erzahlte dem Pror die inventioſe
Katzenvertreibung. Dieſe crzahlung machte
den Prior ſelbſt und das genze Convent uber

laut
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laut lachen; ich wurde ſogleich von meiner Po—
nitenz abſolvirt, und durfte mich wieder zu den
andern an Tiſch ſetzen.

Nachdem ich und meine Confratres ſo
wohl im Probierjahr, als die darauf folgenden
ſieben Jahre im Fraterſtand von unſerm
allzuſtrengen Prior genug verirt worden wa—
ren, wurden wir durch einen ſeligen Tod ſeiner

endlich los. Da ich und meine 3 Mictfratres
dann den erſtarrten; Leichnam aus drm Priorat
in einen Saal, auf. einem Brette liegend, tra—
gen ſollten, mit demſelben aber eine kurze Treppe
hinauf mußten., geſchah es, daß die zwey hin
tern im.  tragen aus dem Gleichgewicht kamen,
wodurch der todte Korper ſich uberſchlug, und

di Boden fiel; daruber wir Tuagende ſehr er—
ſchracken, glaubten, er wurde wieder lebendig,
und ſprungen alle davon, ſind auch nicht wie—
der hingegangen, bis wir von dem Pater Sub
prior inter einer harten Pönitenz wieder zuſam—
men geiufen wurden. So viel hatten wir alle
Viere Cuurage.

Nach allen oben erzahlten Begebenheiten
wurde ich, rach dem Beſchluß des Provinzial
Kapitels, nah Erfurt in der Qualitat eines
Leetors verſhickt, allda die Philoſophie den
iungen Fratr isus zu doeiren.

Als nun die erſten Theſes logices ſub
meo praeſidio mt meinen. untergebenen Fra
tribus zu defendiren. ausgeſetzt waren, ließ ich

C2 zu
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zu ſolchen auch einen evangeliſchen Doctor,
als Opponenten, nemlich Hrn. D. Sauer
brey, der evangeliſchen Kirche zu Erfurt Se—
nior, invitiren, weil die Glieder der Univerſi—
tat daſelbſt aus Evangeliſchen und Katholiſchen
beſtehen. Nach geendigter Diſputation und
Schulgezank pflegt der Praſes denen Opponen-

ten mit etwas Konfekt und Wein aufzuwarten;
das that ich denn auch; unterm Trinken fiengen
wir einen ſogenannten Kontrovers oder Reli—
gionsſtreit mit einander an. Jch meines Orts
fand, daß Hr. D. Sauerbrey uberzeugende
Beweiſe gegen mich fuhrte; ich wollte mirs aber
nicht anmerken, laſſen, ſondern plauderte, wie
ein Papagey, das Latein daher, wehrte mich

Vaus allen Kraften, jedoch ohne Erbitterunz.
Machdem alles geendiget war, ſchieben vir
friedlich von einander. Dieſes geſchah Mno
1710.

Die mit gedachtem Hrn. D. Sauerbrey
gemachte Freundſchaft, veranläßte mich, einmal

szu demſelben zu gehen, doch ohne Erlaubniß
des Pater Priors, bey welcher Getgenheit er
mir etliche evangeliſche Autores, als Scher—
tzers Anti-Bellarminum, Chemnitium und
Gernardum durchzuleſen mit ns Kloſter gab,
dieſe las ich ebenfalls ohne Permißion, und
wurde dadurch meines irrigen Glaubens volllg
überzeugt;, reſolvirte mich zahero gleich, den—

ſelben zu verlaſſen, und nach Weimar unter den
hohen
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hohen Schutz des damaligen regierenden Herrg
Herzogen Wilhem Ernſt, mich zu begeben.
Zu ſolchem Ende nahm ich von meinem Prior
Urlaub, unter dem Vorwand, bey einem ka—

tholiſchen Pfarrer auf einem Dorfe, ohnweit der
Veſtung Cyriacksburg eine Viſite zu ge—
ben; nahm aber den Weg auf Groſſen—
Melzen zu, welches ein evangeliſches Dorf,
nach Eiſenach gehorig, iſt; und ſprach dem
dortigen Pfarrer zu, entdeckte ihm mein Vor
haben, und bat ihn um ſichere Fuhrung nach
Weimar. Dieſes that er auch alsbald, war
ſehr human gegen mich, und gab mir ein Schrei—
ben mit an den derzeit geweſenen Herrn Gene—

ralſuperintendenten Lairitzen.
Jch wurde allda gar gnadig aufgenommen,

alſobald in das Wirthshaus zur Sonne einlo
girt, mit dem Befehl, mtr zu Eſſen und zu

Trinken zu geben, was ich verlangte. Da
verblieb ich denſelben Tag und Nacht in ſtiller
Ruhe bis den andern Morgen, dankte meinem
Gott für die Erleuchtung und Erkanntnis ſei—

nes heiligen Worts.IJch kann nicht genug ſagen, was fur ein
Zulauf des Volks war von adelich- und bur—
gerlichem Stand, mannlich. und weiblichen Ge
ſchlechts. Jedermann war neugierig mich zu ſe
hen. Unter andern befanden ſich in dem Wirths
haus, wo ich logirte, zwey katholiſche Bilder
handler, aus Augsburg, da ich des erſten

C.3  Abends



J Abends aus meinem Zimmer hinunter in die
J Gaſtſtube gieng. Dieſe, als ſie mich erblick—

ten und vor einen Pater anſahen, ſtunden auf,

S kamen mir entgehen und kußten mir die Handg
J— denn ſie wußten noch nichts von meiner Ent—
3 weichung. Weil es dann der Abend des Som
J

5 mer-Johannis war, fragten ſie zugleich: Ob
J

ſie Fleiſch eſſen dürften, indem Morgen ein
zt Feſttag ware? Jch ſagte: Ja! und diſpenſirte

ſie gleichſam von ihrem. Geſetz. Als ich mich

J

J aber bald wieder retirirte, und ſie. von den Do
J

meſtiquen horten, daß ich ein ausgeſprungener
Monch von Erfurt ſen, erblaßten dieſe einfal-—

J

tigen Leute, konnten faſt den andern Tag. nicht
erwarten, ſondern liefen gleich wie ein ſchnau-
bender Saul nach Erfurt, den Auguſtinern
zu, ihnen meinen Aufenthalt zu hinterbringen.

Nach dieſer erhaltenen Zeitung wurden des
Tages darauf, ehe ich noch in meinem Habit

5 vor gnadigſte Herrfehaft gekommen, zwey Pa—

J tres beordert, hieher zu gehen, um zu verſu—
9 chen,ob ſie mich bereden könnten, wieder mit
J ihnen zuruck zu kohren. Dieſe kamen alſo ei—

ligſt in das Wirthshaus nath Weimar, aber
J nicht gleith zu mir; fragten, wo ich ware? ſie
ſe wollten gerne mit:miri ſunechen; der Wirth aber

ließ ſſelbige nicht zu mir, ſondern zeigte es bey

Hof an, wie und was ihr Begehren wure.
Dem Wirth wurde die Antwort gegeben, er
ſollte den Patribus andeuten, ſie wurden mich

t2 zu
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zu ſprechen bekommen; aber nicht alleine; ſon-
dern es ſollte ſolches bey Hofe, in höchſter Ge—
genwart gnadigſter Herrſchaft ſelbſt geſchehen.
Dieſes genel denen Herren Monchen eben nicht

gar zu wohl; doch mußten ſie ſich dieſe Condi—

tion gefallen laſſenMNach gehaltener furſtlicher Tafel kam ein

Herr von Schlotheim, holte mich nebſt
denen Patern ab, und fuhrte uns in den groſ—
ſen Saal, allwo Jhre Hochfurſtliche Durchl.
nebſt Dero hoch und niedere Hofbedienten, geiſt-
und weltlichen Standes ſchon verſammelt wa—
ren. Sobald wir eingetreten waren, und unſre
Reverenz gemacht hatten, fragten des Herzogs
Darcchlaucht ſogleich: Welches der ausgeſprun—

gene Monch ware?? worauf ich geantwortet:
Jch war es. Hiernachſt fragten ſie abermals,
was deun die andern zwey wollten? Sie gaben
zur Antwort: Jhren Mitbruder. Der Herzog
verfetzte: „Dan iſt erz will er wieder gurwillig
„mit Euch gehen, ſo mag ers thun;z will er

„micht, ſo wollen Wir ihn nicht dazu zwingen.
„Wir nöthigen niemand zu unſerer Religion.“

Sie baten ſich aus, frey mit mir reden zu
durfen; es wurde ihnen gnädigſt erlaubt. Hier—
auf fiengen ſie gegen mich ant „Warum ich ſo
„ubel gethan hätte, und aus dein heiligen Or—
„den getreten ware?“ Jch antwortete: Jeh
habe nicht ubel gethan, ſondern ganz
recht. Gott will nichts Gezwungenes haden;

C 4 ich
5
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ich kin wider meinen Willen darein gethan
worden. Nun heißt es: Hilarem datorem
dilicit Beus; „Ein freywilliges Opfer
iſt Gott angenebhm.“ Sie replicirten: „Wenn
ith denn gleichwohl nicht hatte wollen im Klo

auſter bleiben, warum ich nicht bey meiner Re—

„ligion, in welcher ich erzogen worden, ver
„blieben,. und zur lutheriſchen mich wenden

„wollte? Darauf antwortete ich abermal, und
ſagte: „Weil ſie beſſer iſt, als die, in welcher

„ich erzogen worden; denn es heißt: ln rehus
„ädnhiüis tutior pars eligenda. Jn zweifel—
„haften Dingen ſoll man allezeit das Gewiſſere
„erw ihlen. Daß aber die evangeliſch-lutheri—
„ſche Religion richtiger und gewiſſer als die ka—
„tboliſche ſev, kann ich Jhnen grundlich bewei
„ſen: Imo aus der heil. Schrift; Ildo. Aus
„den Kirchenvatern; IIItio. Aus der geſunden

„Vernunft; und ſagte noch dabey:t ſie ſollten
„doch die Bücher leſen, die ich geleſen; ſie wur—

„den bald anderes Sinnes werden.“ Zu dieſem
letztern ſaaten ſie: Gott ſolle ſie dafür behluten.
Jch kam aber noch einmal an ſie, und ſagte:
„Der Herr vergeb Euch ſolche Reden, denn
„Avbr wiſſet nicht, was Jhr thut. Heißt es
„nicht in der Schrift: Prufet alles, und

„„das Gute behaltet?“ Hierauf bekannten
ſie, daß ſie mir im Disputiren nicht gewachſen
waren. Darauf gab ich die letzte Antwort und

ſagte zu ihnen: „So geht hin im Na—
„men

*x
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„men des Herru, und lernts beſſer!“ Da
mit giengen ſie davon und verlieſſen mich. Jch
dachte: Sind das nicht ſchlechte Einwendun—
gen wider die lutheriſche Religion? die auten
Monche mogten wohl mit ſo ſchwachen Bewei—

1Jſen in ihrem Kloſter geblieben ſeyn!
Dieſes iſt geſchehen Anno 1711. Nach

ſolchem wurde von gnadigſter Herrſchaft
vor mich ſowohl der Seele als dem Leibe nach, en
mehr als vaterlich geſorgt. Jch wurde aus
dem Wirthshaus in ein burgerliches gethan, er
hielt die Koſt an dem Offiziantentiſch, und wur— 4
de dem Herrn Hofprediger Hecker zur fernerr
Unterweiſung in Glaubensſachen anbefohlen,
gieng auch taglich zu ihm eine Stunde ins
Haus, bis daß ich das evangeliſche Chriſten—

thum vollig innen hatte; wornach ich dann an

einem Sonntag, in Beyſeyn der ſamt—
liche nHofſtatt, nach Ordnung der evange—
liſchen Kirche und gehaltenem Examen, nach der

9
Predigt in der Hochflirſtl. Schloßkapelle das

heil. Abendmahl in moglichſter Andacht
empfangen.

Nach Endigung des Gottesdienſtes wurde
ich, an der Marſchallstafel zuſpeiſen,
in das Schloß geflihrt, gieng aber zuvor zu

tdem Herzog, machte eine unterthanigſte Dank—
ſaaung fur die gnadigſte Aufnehmung in Dero

vochfurſtl. Protection und furſtvaterliche Ver— E
ſorgüng, bekam von Denenſelben ſchöne Ober—

C5 und
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und Unterkleider; dagegen wurde mein heil.
Ordenshabit in die Hochfurſtliche
Kunſtkammer zum ſteten Angedenken, ver—
macht, allwo ſolcher noch bis dato zu ſehen
iſt. Gelobt ſey Gott der Aller—
hochſte, der mich zur Erkenntniß
der ewigen Wahrheit alſo geführet!

Mun wird. der geteigte Leſer zu wiſſen ver—
langen, wie und warum ich von Weimar
hinweg gekommen? Darauf dienet zur Nach—
richt, daß ich zwar bey dem frommen und hochſt
ſeligen Hertn in allen Gnaden geſtanden, auch
meine reichliche Verſorgung, ſo lang ich da ge
blieben, von Hochſtpenenſelben zwey J ahre

Aang gehabt; allein weil ich die Gunſt und
Gewogenheit  des damaligen ungerechten Pra
ſidenten Hoffmanns, welcher das Rudee
überall fuhrte, niemals erlangen können, weil
er ein Niemandsfreund und abgeſagter Feind
(weiß nicht aus was Urſachen) der Proſelyten
war; wollte ich nicht langer, von ihm mit ſchee—
len Augen angeſehen werden; begehtte daher
von hochfurſtlicher Regierung die. Dimiſſion
und ein glaubwurrdiges Atteſtat meines Wohl

verhal
Dlieſen Kloſterhabit melnes Grosvaters ſah

ich im Sept. 1790. bey- meiner Durchreiſe durch
Jena 'in der Kunſtkammer; die feit einigen
Jahren von Weimar dahin verlegt worden,

im zaſten Jahr meines Alters, zum erſtenmal.



verhaltens, reiſte von Weimar hinweg, und
kam nach Nuruiberg.

Das Sprichwort ſagt: Qui amat peri-
eulum, peribit in illo; wer ſich gern in
Gefahr begiebt, der kömmt darin—
nen um. So giengs mit mir. Weil ich da—
zumal etwas Geld hatte, und ſo viel ruhmen
horte von der prachtigen Reſidenzſtadt Mum
chen, trieb die Neugierde mich an, ſelbige zu
ſehen, ohnerachtet das ganze Baierland erzka-

tholiſch iſtz gedachte dabey, es wird mich in
dieſem Lande Niemand kennen. Jch ſuchte
gleich nach etlichen Tagen Bekanntſchaft bey
Tanz und Fechtmeiſtern, kam auch zu den Je
ſuiten, ließ mich mit ſolchen, nachdem ſie mich
vor einen gebornen Lutheraner angeſehen, und
alſo nicht wußten, daß ich ein ausgeſprungener

 Monch war, in einen Religionsſtreit ein. Als
ſie mich ſowohl beſchlagen fanden, und meine

Fertigkeit im Lateinreden bewunderten, ga
ben ſie ſich alle Muhe, mich katholiſch zu ma-
chen, verfligten ſich deswegen zum Furſten von
Lowenſtein,; welcher dieſer Zeit kaiſerlicher
Adminiſtrator uber das ganze Herzogthum war,
als der Kurfürſt aus dem Land entwichen war,
und franzoſiſche Parthey angenommen hatte;

hinterbrachten ihm, daß ein ſehr geſchickter Lu—
theraner aus Weimar bey ihnen geweſen;
im Fall ſie ſolchen katholiſch machten, ob Se,
hochfurſtl. Durchlaucht nicht auf eine Verſor—

gung
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guna deſſelben gnadigſt wollten bedacht ſeyn?

welches der Fürſt ſogleich mit Ja beantwortete.

Die Jeſuiten gaben ſich viele Muhe, mich zum
katholiſchen Glauben zu bewegen; ich verlachte

ſie aber im Herzen, und dachte; Wenn die gu
ten Herren wußten, daß ich ein Monch geweſen,
ſie wurden nicht ſo viele gute Worte umſonſt

Wwverſchwenden.
Mittlerweile geſchah es, daß die Herren

Jeſuiten vorhatten, eine Comodie von Ulyſſe
und Penelove zu ſpielen; da offerirte ich
mich, (um ſie noch hitziger auf mich zu machen,)

auch eine Perſonnage, ſowohl im agir.en als
t anzen abzugeben, welches dann, alſobald
vom. Pater Rektor, der em Edelmann war
und von Amerin hieß, gar geneigt verwil—
ligt worden. Die Comddie wurde zwey Tage

bhintereinander, erſtlich vor dem hohen Adel al
lein, und das zweytemal vor Zuſchauern buür—
gerlicher Klaſſe, aufgefuhrt; wobey ich meine
Rolle mit allem nur möglichen Beyfäll geſpielt,

geſtalten ich, nach geendigter Vorſtellung mit
20 Rthl. von den Jeſuiten beſchenkt worden.
Jch dachte dabey: Mit Speck fangt man
Mauſe!. und marſchirte gleich des andern Ta
ges, ohne Adjeu zu ſagen, von dort hinweg
uber Ingolſtadt nach Eichſtädt.

Da gerieth ich meinen Feinden das erſtemal

in die Hande, und erlebte die

Neunte
J J



Neunte Fatalitat.
Und zwar auf folgende Weiſe: Weil Eich—

ſtadt eine biſchoftiche Reſidenz war, wollte ich
von da ohne etwas merkwurdiges geſehen zu

haben, nicht weiter reiſen. Derowegen begab
ich mich auſſerhalb der Stadt auf das auf ei—

nem Berge liegende biſchöfliche Schloß, Wil
libaldsburg. Jndem nun „der damalige
Furſt Knobel von Katzenellenbogen
ein groſſer Liebhaber der Chymie und Alchymie

geweſen, glaubte ich ganz gewiß einige Curio 1
allda zu ſehen. Als ich an das Schloßthor,Wache iſt, kam, wurde ich angehalten 3
und gefragk: wer ich ware? und was meine
Verrichtung daſelbſt ſeyn ſollte? Jch gab

dur Antwort: Jch war ein Paſſagier von
Sachs-Weimar, reute nach. Stuttgardt, an
den hochfurſtl, Wurtembergiſchen Hof, und woll.

j

te mir bey meinem Hierſeyn, von Jhro hoch«
furſtl. Gnaden, das biſchofliche Schloß beſehen zu
durfen, unterthanigſt ausbitten. Jch mußte eine
Weile verziehen; immittelſt gieng ein Unterof—
figier hin, jolches dem Furſten zu melden. So
bald der Biſchof vernommen, daß ich von Wei
mar kame, ſchickte er alſobald einen Kammer
rath, mit Namen Weiß, der aus Weimar ge— ſr
burtig, ein Laborant, und zu der Zeit, all J

ĩich da die Religion anderte, zugegen war,
benach mir, mit dem Befebhl, mich, als einen

ands
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Landsmann abzuholen, hinaufzubegleiten, auch
alles Sehenswürdige mir zu zeigen, und als—
dann mich mit zu Tiſche zu nehmen. Sobald
dieſer mich anſichtig worden, kannte er mich,
und ich ihn. Da kamen zwey Konvertiten un
vermuthet zuſammen, weil dieſer von der evan
geliſchen zur katholiſchen Religion ubergetreten,
und alſo ein Antikonverſus worden. Wir

grußten einander; ich bat ihn aber, mich nicht
zu verrathen, es mochte mir gar ubel ergehn,
womit ihm doch nichts gedient ware. Er ver—

ſprach mirs in die Hand, hielt aber nicht Wort.
Denn als des Furſten expreſſer Befehl vollzo—
gen war, und ich noch zu Tiſche ſaß, retirirte
er ſich eine kleine Zeit, entdeckte mittlerweile
dem Biſchoff die ganze Sache, kam bald wie
der, bat um Vergebung, daß er mich alleine
gelaſſen, er hatte etwas nothiges zu beſtellen
gehabt.

Es wahrte gar nicht lange, ſo kam des Fur
ſten Kammerdiener, mit Befehl: es ſollte der
Herr Kammerrath ſeinen bey ſich habenden
Herrn Landsmann bis nach der furſtlichen Ta—
fel ſuchen zu unterhalten, Se. hochfurſtl. Gn.
verlangten ſolchen nach der Tafel auch zu ſpre
chen. Mir war nicht wohl bey dieſer Or
dre, und wollte der Ehre den Furſten zu ſpre—
chen gern entbehren; erinnerte deswegen den
Herrn Kammerrath, meiner am Thor gethanen
ſehnlichen Bitte, und ſeines Verſprechens. Der

falſche



falſche Judas verſicherte mich deſſelben noch—
mal aufs heiligſte, und machte. mich ſo mit
ganz ſicher Um Glocke zwey wurde ich
zum Biſthoff geführt, ohne daß Herr Weiß
mitgieng. Se. biſchöfliche Gnaden, nach dem
Sie mich mit einem huldreichen Lächeln einen
Augenblick betrachtet, fragten mich ganz gnaä—

dig „Wo die Reiſe herkäme?“ Jch ant-—
wortete: Von. Munchen. „Wes Landes„ich ſey?“ Von G. Weimar. „Alſo ein
„Landsmann des Kammerrath Weiß?“
Jal E. Biſch. Gn. Endlich fragte der Bi—
ſchoff: „Weil Weimar ohnweit Erfurt liegt,
„ob die Weimarſchen nicht auch bisweilen, wenn
„an gewiſſen Tagen zu Erfurt Prozeßion ge—
„halten wurden, ſonderlich am Charfreytag, aus

„Kurioſitat dahingiengen?“ Ja freylich! gab
ich zur Antwort. „Ob ich ſolche, und die dar
„innen befindliche Klöſter auch geſehent“
Dieſe Frage kam mir gar verdachtig vor; jeden-

noch bejahte ich ſolche auch. Hierauf kam die
Verratherey des Weiß an den Tag. Denn der
Biſchoff fieng an: „Jch habe gehört, Er ſey ein
„Auguſtiner-Pater geweſen; iſts denn
nalſo? Was half da leugnen, wo man ſchon
wie eingeſchloſſen, und mit Zeugen konnte uber—
fuhrt werden! Jch bekannte alſo die Wahrheit
mit erblaßtem Angeſicht und niedergeſchlagenen
Herzen. Der Biſchoff ſuchte mich zu ermun—

tern und ſprach zu mir: „Jch ſollte mich dar—

J „uber
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Alibee nicht betruben; er danke Gott, daß ich
„zu ihm gekommen, und daß das bis anhero
„verloren geweſene irrige Schaaf wieder zur
„rechten Heerde könne gefuhrt werden.“
Der Troſt, den er mir dabey gab, war dieſer:
„Jch dimfe mich keiner Kloſterſtrafe im gering—
„ſten beſorgen, er wolle alſobald durch ſeinen
„Suffraganeum nach Rom  an Se. pabſt
„liche Heiligkeit um Dispenſation fur mich
„ſchreiben laſſen; ich ſollte mittlerweile im furſt—

„lichen Schloß mit allen Benoöthigten verſorgt
„werden. Jch mochto aber indeſſen ja nicht
„verſuchen durchzugehen, denn es wurde der
„Schloßwacht anbefohlen werden, ein wachſa—
„mes Auge auf mich zu haben; die Sache müſſe

ganz geheim traktirt werden, auf daß ich mich
„nicht ſelbſt proſtituiren mogte.
Da hieß es, indem ich den bekannten Wei f
an dieſem Hofe wider Vermuthen angetroffen,

wohl recht: Berg und Thal kommen
nicht zuſammen, aber Menſchen. Jch
konnte mir alſo nicht helfen, blieb vier Wochen
da, gieng im Schloß hin und her, und beſah alle
Winkel und Ecken darinnen. Golches brachte
dem Biſchoff einigen Verdacht, daß er veſt
glaubte, ich ſehe mir eine Gelegenheit aus, zu
entwiſchen; er erwartete daher die Rückſchrift
von Rom nicht langer, ſondern ließ den Augu
ſtinern in Lauingen kund thun: „Er habe
Aden aus dem Kloſter zu Erfurt entlaufenen

Pater



„Pater Antonium (das war mein Kloſter—
„name) par bonheur (wie er ſich ausdruckte,
„mir aber par malheur!) zu ſich bekommen;
„ſie ſollten bey Zeiten Anſtalt machen, daß ich
„abgeholt wurde, jedennoch ohne einige Strafe
„oder Pönitenz, indem er mir, bey ſeiner bi—

„ſchöflichen Würde, aller Strafen Nachlaſſung
„aufs heiligſte zugeſagt hätte.“

Wahrend der Zeit als ich in dem furſtbiſchofi.
Schloſſe als geiſtlicher Arreſtant eingeſperrt ge—
weſen, wurde von Sr. Hochfurſtl. Gnaden der
Pater Quardian von den Kapuzinern beordert,
taglich zu mir auf das Schloß in mein Kabinet
zu kommen, um das eingeſogene ketzeriſche Gift
wieder zu benehmen. Allein ſiehe Wunder,
was die Kraft des Evangeliums vermocht!
Ohnerachtet dieſer Kapuziner, (namentlich:
Herr v. Schlammersdorf) ein recht ge—

lehrter und frommer Mann geweſen, auch des—
wegen des Biſchoffs Beichtvater war, ſein

Voalichſtes an mir gethan; ſo wurde er doch
im Gegentheil von dem in mir hellleuchtenden
Glanz des Evangeliums ſelbſten ſo erleuchtet,
daß er, von freyen Stucken, ein Vierteljahr
darnach von dar weg nach Pappenheim, die

evangeliſche Religion anzunehmen, gegangen;
weil aber-der Herr Gfaf daſelbſt ihn nicht hin
langlich ſchützen konnte, ſchickte er denſelben nach

Anſpach zu dem Herrn Marggrafen, allwo er

D reichlich
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reichlich verſorgt worden, und erſt vor zwed
Jahren, nemlich 1742. geſtorben iſt.

Wieder auf meine Geſchichte zu kommen
es ſtund gar nicht lang an, ſo kamen zwey de
putirte Patres aus Lauingen in einer Chaiſe
fahrend, mich abzuholen, und brachten einen
Ordenshabit vor mich mit. Jch wurde vor
den Biſchoff gefordert, und als ich in deſſen Kgr

binet gekommen, ſtand der Furſt da, zwen
Domherren auf einer, und zween Auguſtiner
auf der andern Seite. Da gieng der Bettel—
tanz an! Der Biſchoff fragte: „Ob ich dieſe
„Patres kennte?“ Jch antwortete mit:
Nein!',Wie lang ich in dem Kloſter geſtan—
den?“ Acht Jahr. Darnach wendete
er ſich an die Patres und fragte ſie auch: „Ob

„ſie mich kennten?“ Dieſe antworteten eben-
falls mit: Nein, und ſagten, wir hatten
niemalls beyſammen in einem Kloſter gewohnt;
ſie wußten aber dennoch von mir, ſetzten ſie hin

zu, aus der Univerſalliſte derProvin.. Damit,
war es genug. Nun wurde der Hofbarbier

geholt, mir, die Tonſur wieder zu ſchneiden, die
Patres traten herbey, zogen mir, nach. abge
legten weltlichen Kleidern, den heil. Ordens—
habit an, unter dem gewoöhnlichen Kloſtergebet:
Induat te Dominus novum hominem, das
heißt: der Herr ziehe dich als einen
neuen Menſchen an; und alſo war
ich wieder ein Monch! Da fiel mir

der
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der lateiniſche Vers ein: Quam ſubito coryvus,
qui modo ecygnus erat! zu deutſch: Wire
geſchwind kann der Schwan zum
Raben werden!„Nun fieng der. Biſchoff an will ich
„Jhn ſeinen Ordensbrüdern wieder ubergeben;
„es ſoll Jhm aber kein Leid wiederfahren, ſo
nwahr ich romiſcher Reichsfurſt und Biſchoff
„zu Eichſtatt bin!“ Solches mußten die Her—
ren Patres im Namen ihres Provinzials, Sr.
bochfürſtl. Gnaden auch angeloben; damit ſchie-
den wir, uinter der hohen Benediktion des Bi
ſchoffs von Eichſtatt ab, und fuhren geraden

Weeges Lauingen zu, welches nicht weit von
Hochſtäatt liegt, wo die baieriſche große
Schlacht vom Prinz Eugen und Marl
borough geliefert wurde.

Zehnte Fatalität.
Als wir Abends ſpat da angelangt, wurde

ich in eine ſchlechte Zelle, in welcher ein elendes

Matratzenbettlein ſtand, einlogirt. Selbigen
Abend betam ich noch ziemlich zu eſſen; den
Morgen darauf fuhrte man mich in das Ka—
pitel zur Züchtigung, welche darinn beſtand,
vaß ich gegeiſſelt würde. Nach der Geiſſelung
that man mich wieder in eben die Zelle, welche
von auſſen wohl verſchloſſen worden. Da ſaß
ich bey Waſſer und Brod, in groß—
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ter Kälte 23 Wochen; und weil ich nicht
widerrufen und mein vermeintes Unrecht abbit
ten wollte, ſollte ich noch langer drinnen ſitzen

bleiben.
Jch hatte in meiner Zelle zwey kleine Fen

ſterlein, aut welchen ich in den groſſen Kloſter—
garten bis ans Thor ſehen konnte, welches nie—
mals gesfnet wurde, als wann dem Kloſter
auf Wagen etwas zugeflihrt wurde. Dieſes
Thor war etwas erhohet von der Erde, ſo, daß
ich ſtarke Hunde etlichemal darunter hin und
her ſchliefen ſah; ich dachte dabey, wenn ich
drunten ware, wollte. ich mich wohl auch hin
durch zwingen, weil ich auch ſchmal, und nicht
viel dicker als ein ſolcher Hund bin; blieb aber
noch etliche Wochen!in ineiner Zelle ganz be
trubt und traurig ſitzen; in allem von Weih—
nachten bis an den Pfingſtabend.

Als ich nun von einem Lavenbruder um 11
uUhr des Mittags mein gewohnliches Waſſer
und Brod durch eiü in die Thure gehauenes
Loch erhalten, ſo bezeugte ſelbiger ſelbſt gröſſes
Mitleiden gegen mich, ſprechend: „Ach mein
A„lieber Pater Antonin! wie iſt mir ſo leid um
„Sie! wenn ich Sie doch herauslaſſen und
„in Sicherheit bringen könnte, ich wollte es
„von Herzen gern thun.“ Jch ſagte dar—

auf; lieber Bruder! wenn Jhr dieſes aus Her
zensgrund ſprecht, und mich vielleicht nicht,
noch unglucklicher, als ich wirklich bin, zu ma-

chen



chen gedenkt, wollt ſch Euch wohl ſagen, wie
Jhr mich aus ſolchem Elend erloſen konnt, oh

ne daß mir die Thüre geoffnet wurde. Er—
ſagte, ich ſolle nicht ſo Arges von ihm denken,
und betheuerte, daß ers aufrichtig mit mir mey
ne. „Ja, ſprach er weiter, wenn Sie doch nur
„ſchon fort waren, und ich wüßte Sie zu finden,
„wollte ich ſelbſt auch zu Jhnen kommen, und
„die evangeliſche Religion annehmen.“ Hier
auf offenbarte ith ihm mein Vorhaben, und
fragte, ob er inir nicht einige Stricke verſchaf-

fen könnte, ich ware Willens, mich am Fenſter
hinunter in Garten zu laſſen, und unter dem
Thor durchzukriechen. Er verſprach mir ſolche
noch ſelbigen, Abend zu bringen, wenn mir da
mit könne geholfen werden; welches auch ge—
ſchehen.

Jn der Nacht ujn 12 Uhr unternahm ich
unter Anrufung göttlicher Hulfe die gefahrliche
Reiſe; machte den Strick am Fenſter veſt an,
band meinen angehabten Habit zuſammen, warf
ihn zuvor hinunter in den Garten, ſteckte die
Schuhe in die Hoſenſacke, wickelte den Strick
etlichmal um die Hand, ſtieg zum Fenſter bin—
aus und fuhr ganz glucklich hinunter, ſo lang

der Strick war. Da er mir aber ausgieng eh
ich die Erde mit den Füſſen erreichte, ließ ich
mich gar hinabfallen, ganz ohne Schaden. Weil

es dieſe Nacht Mondſchein war, gieng ich, aus
Furcht, von einem Mönch, der etwa aus Noth
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aufgeſtanden ware, geſehen zu werden, ſo viel

ſichs thun ließ, in den Schatten bis an das
Thor; da fand ich mich betrogen, und konnte
nicht, wie ich in der Zelle gemeynt, durch—
kommen; wurde daher genothigt, einen andern
Weg zu ſuchen.Jch betrachtete die Kloſtermauer, ob ſelbi—

ge nicht zu liberſteigen ſeyn mogte, unternahm
es unter gottlichem Beyſtand, kam mit Hüuife
einer bey der Hand goweſenen dicken Stange
auf die Mauer, rutſchte ſchrittlings auf ſelbiger
fort bis an das Ende; da ſtund zu meinem
großten Vortheil ein ſtarker Kirſchbaum auf
der andern Seite nahe an der Mauer; ich
ergrif einen groſſen Aſt davon, welcher auf die
Mauer langte, kam mittelſt deſſen hinuber auf
den Baum und kletterte alſo hinunter auf dio
Ga ſſe.

Die Glocke ſchlug halbweg zwey, als ich in
die Stadt kommen; da dankte ich Gott fur ffeine
gluckliche Fhrung. Weil nun vor Erofnung der
Thord nicht aus der Stadt zu kommen war, muß
te ich mich in einem Winkel verborgen halten, bis

die Uhr viere geſchlagen hatte; da zog ich die
Gaſſe fort bis ans Thor, welches ſchon geöfnet
war, und gieng ſachte hinaus. So bald ich
aber das freye Feld erreicht, brauchte ich kei—
nen gewiſſen Weg, ſondern lief aus allen Kraf—
ten, wie ein Wild, dem Walde zu. Da ich
dann vom Laufen muderwar, legte ich mich

ein
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ein wenig zu ruhen, nieder; machte mich aber
bald wieder auf die Beine, und eilte einem uber
dem Wald gelegenen, ganz evangeliſchen Reichs
ſtadtlein, Namens Giengen, zu, adreſ—
ſirte mich an den Herrn Oberpfarrer, und
erzahlte ihm, was mir begegnet war, mit Bitte,
mir einen guten Rath zu geben, wo ich mich
hinwenden ſollte. Dieſer ganz mitleidige Herr,
Namens Schnapoer, beherbergte mich ſel—
bige Nacht, und that mir viel Gutes. Des
andern Tags gab er mir den Rath nach Ulm
zu gehen, allwo ich ſehr gnadige Herren finden
wurde, die mich ohnfehlbar ganz geneigt und
erbarmend aufnehmen wurden.

Jch hatte dahin keinen katholiſchen Ort
mehr zu paſſiren, reiſte nach gethaner Dankſa—
gung dahin, wurde aber von der ſcharfbeor—
derten Wache nicht eingelaſſen, ohne ſolches zu—
vor dem regierenden Burgermeiſter, welches

dazumal der von Kaiſer Joſeph J. baroni—
ſirte Herr von Welſer war, anzuztiqgen, wes—
wegen ich mich, wie zu Eichſtatt, ſo lang ge—

dulden mußte. Das Reſponſum des Herrn
Burgermeiſters beſtund darinnen: „Er laſſe
„mir ſeinen Reſpekt vermelden; trage
„herzliches Bedauren mit meinem Schickſal, und

wolle gar gerne mich nicht nur in die Stadt
DA4A: „einlaſſen,

Dies Wort ſteht ausdrucklich im Original.
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„einlaſſen, ſondern auch zugeben, daß ich auf
„ein. und andere honette Weiſe meines Lebens
„Unterhalt darinnen finden mögte; allein weil
„dieſer Caſus ſo nahe bey Ulm ſich zugetragen,
„die Sache bald in der Stadt wurde kundbar
„werden, mithin auch vor das lobliche Reichs-
„konvent des ſchwabiſchen Kreiſes, bey welchem

„katholiſche Biſchöffe, Pralaten, und andere
„vornehme Geiſtlichkeit, ſich befänden, kom—
„men wurde: ware ſein Rath, nicht herein
„zu begehren, ſondern nach Stuttgardt mich
zu ·begeben, allwo ich mich. unter Regierung
„des Durchlaucht. Hrn. Herzogen von Wurtem

„berg, Eberhard Ludwigs, machtigeres
„Schutzes wider meine Feinde zu verſehen hat
„te.“ Acht Reichsthaler wurden mir ſo—
gleich zur Reiſezehrung mitgeſchickt. Solchen
Rath gut erkennend, nahm ich meinen Weg
dahin.

Als ich des Abends der Stadt mich gena

hert, und im Begriff war, zum Thor hinein
zu geben, begegnete mir gleich an, dem Thor
ein katholiſcher Weltprieſter. Dieſer wollte
nach dem Nachteſſen einen Spaziergang um die
Stadt machen; ſobald er mirh anſichtig wurde,
grußte er mich auf lateiniſch, und ſagte: „Es
„ware alles lutheriſch hier, ob ich ſo gut ſeyn
„wollte, hey ihm die Nacht zu herbergen, es
„wurde ſeiner gnadigen Herrſchaft, welche ka-

„ſtholiſch, und der General von Boldewein



„war, ſehr erfreulich ſeyn.“ (Wohlgemerkt! ich
batte meinen Monchshabit aus Lauingen noch
an!) Allein ich bedankte mich vor ſein hofliches
Anerbieten, mit Vorgeben, ich hatte Briefe an
einen Kaufmann in der Stadt abzulegen, bey
welchem unſre durchreiſende Ordensbrüder ge

meiniglich zu logiren pflegten; ich mußte aus
Gehorſam da einkehren, wollte aber des andern
Morgens, meine Meſſe: dort im Hauſe zu hal
ten, zu ihm kommen. Auf ſolche Weiſe
wurde ich ihn los, und jeder gieng unter Adjeu
ſagen ſeinen Weg.

Jch kam in die mir annoch unbekannte
Stadt, logirte im nachſten beſten Gaſthof,
zum Rad genannt, und wußte nicht, an wen
ich mich wenben ſollte. Endlich fiel mir bey,

daß ein Jagdjunker, Herr von Schlott—
heim an dem daſigen Hof ſey, welcher aus
dem Weimarſchen war. Nach dieſem fragte
ich, kam zu ihm, und erzahlte ihm, wie mirs
gegangen ware von der Zeit an, da ich zu Wei—
mar, in ſeinem Vaterland, die Religion gean—
dert hatte. Dieſer, mit Erſtaunen mir zuho—

rend, fragte mich:. Wie ich mich allhier zu
nähren gedächte? Auf unterſchiedliche Art,
antwortete ich; vornemlich mit Jnformiren im
Tanzen. Hierauf ſprach er? Es waren ſchon
zwey Hoftanzmeiſter, als: Monſieur Courſell
und Monſieur Devauk, da; war alſo bey
Hofe nichts zu thun; er glaube aber, es mogte
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doch in der groſſen und volkreichen Stadt hin
langliche Privatinformation zu bekommen ſeyn;
verſorach auch, mich an einige adeliche und an
dere vornehme Hauſer, ſelbſt zu empfehlen;
wie dann das erſte Haus war des Hrn. Ober
jagermeiſter von Hof genannt. Jch blieb ein
halbes oder drey Vierteljahr da, wurde je mehr
und mehr bekannt. Es ſchenkte mir ein Erpe
ditionsrath, Herr Goll, ein anderes Kleid,
damit ich den Monchshabit abiegon konnte.
Darauf ſtarb der Univerſitatstanzmeiſter zu Tu
bingen. Jch hielt um deſſen Dienſt bey qna
digſter Herrſchaft an, erlangte durch gute Pa
tronen denſelben im Jahr 1714, den z. Februar.

Hier mögte man' fragen: Wo ich das
Tanzen alſo gelernt? Antwort;: zu Stras
burg und anderswo, als Student.

In Tubingen verblieb ich bis 1721; da
kam ich wieder nach Stuttgardt, und zwar
aus folgenden Urſachen von Tubingen hinweg.
Als ich dann ſieben Jahre lang mit allem
Beyfall des Herrn von Gollnitzen, Obtr—
hofmeiſter des Collegüi illuſtris, informirt
hatte, wahrender Zeit auch nacher Hechin
gen von dem Durchlauchtigſten Fürſten von
Hohenzollern flr Dero Hochfurſtliche Kinder,
(welche aber nicht Prinzen und Prinzeſſinnen,

ſondern Grafen und Grafinnen genannt wur
den,) zur Jnformation die Woche zwey Tage
begehrt worden ich aber, weil der Ort katho

2
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liſch, und iberdiß ein Kloſter da war, ſolches je—
desmat ablehnte, warfen Se. Hochfurſtl. Durchl.
alldorten eine Ungnade auf mich, und baten
ſo lang bey dem Herzog von Wurtemberg, bis

man mich von Tubingen weg, und wieder nach
Stuttgardt that, dagegen einen katholiſchen
Tanzmeiſter, Monſieur Devaut, dahin ſetzte,
ohngeachtet die Unlverſitat ſich ſtark dagegen

ſetzte. Jch tanzte alſo wieder in Stuttgardt,
und zwar ſechs Jahre lang.

Mittlerweile widerfuhr mir die Ehre, daß
mein Vater aus dem Elſaß zu mir kam, mich

zu beſuchen. Die Zeit ſeines Beymirſeyns ließ

er ſich verlauten, daß er ein groſſeres Vergnu—
gen an mir hatte, mich als Pater zu ſehen,
denn als Tanzmeiſter; jedoch, weil es einmal
dazu gekominen, muſſe er es dabey laſſen;
ſagte auch, er mogte mir wohl meine Erbpor—

tion gonnen, wenn es ſeyn konnte; ich wiſſe
aber ſelbſt, wle ſcharf es in Frankreich verboten
ſey, einem, der von der Religion weichet, et
was zu geben, zumal mir, der ich gar aus

dem Kloſter geſprungen. Wann ich aber ohn
weit ihm an einem ſichern Orte ware, wollte er
boch ſchen, wie er mir ſtillſchweigend etwas Geld

zuſtecken könne. Dieſes gefiel mir gar wohl
von meinem Vater, und gedachte mir ſeine
Worte ſchon zu Nutz zu machen. Jch nahm
daher gleich das Jahr darauf, als die Herr4
ſchaften die Brunnenkur in Theynach brauch-

ten,
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ten, Urlaub auf vier Wochen zu verreiſen, gieng
gerades Weges meinem Vater zu, doch nicht
gar hin, wo er wohnte, ſondern blieb diſſeits
des Rheins, ſechs Stunden von meinem Va
ter, auf einem evangeliſchen, dem Hrn. Marg
grafen von Baaden-Durlach gehöriger Ort,
bey einem Pfarrer, bat ſelbigen, mir einen ev—
angeliſchen vertrauten Mann zu verſchaffen,
den ich mit einem Brief an meinen Vater ſchi—
cken könnte, mir etwas Geld zu holen; der
Mann müußte aber getreu und verſchwiegen
ſeyn, damit mein Vater nicht in die harte
Strafe des Konigs fallen mogte. Der Bote
reiſete des Morgens in aller Fruhe fort, kam
ſelbigen Abend wieder, und brachte inir von
meinem Vater 50 Rthl., mit der Erinnerung,
ich ſollte mich ja nicht lang in dieſer Gegend
aufhalten, wo alles um und um katholiſch iſt;
ich mogte ſonſt wieder in die Gefahr kommen,
gefangen zu werden. vO

Geſagt, geſcheben! denn ich mußteben Ruckweg unvermeidlich »durch batholiſche

Dorfer machen. Da erlebte ich denn de

Eilfte Fatalitat.
Als ich namlich auf den Mittag in ein ohnweit Altenbreyſach gelegenes Dorf. kam, um

in dem Wirthshaus etwas zu ſpeiſen, ſaß ich
in der Stube an einem Tiſche ganz allein; in

dem
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dem Kabinet aber eine Kompagnie aus der
Stadt Breyſach, welche ſich daſelbſt luſtig mach—

te. Siehe Wunder.! da befand ſich einer da
bey, welcher mich kannte, nemlich des Stadt
ſchreibers Sohn aus Brenſach, der zu meiner
Zeit in Tübingen Jura ſtudirte, und dazumal
wohl wußte, daß ich ein ausgeſprungener Monch
war. Dieſer ſchickte alſo bald nach Brey ſach
zu den Auguſt inern, ſelbigen Wind von mir
zu qeben. Jch indeſſen, der ich mir nichts
dergleichen traumen laſſen, aß ruhig zu Mittag,
und hielt mich in allem ein Paar Stunden da
auf. Da kamen auf einmal zwey Musketiers
vor die Stubenthüre, ſtellten das Gewehr kreuz
weiß in einander und verwachten mich. Jch
erſchrack, konnte nicht begreifen, wo ſolche
Verratherey herkommen mußßte. Es wurde
gleich ein Zulauf in und auſſer dem Hauſe; da
kamen dann bald darauf zwey Auguſtiner in ei
ner Kutſche gefahren, ſtiegen vor dem Wirths—
haus aus, und kamen in die Stube, wo ich
ſaß; fragten mich: „Ob ich nicht Schaffer
„bieſſe?“ Jeh ſagte: Warum das? Nein, ich
heiſſe nicht alſo. Sie werden wohl unrecht
daran ſeyn. Aber da half kein Laugnen; denn
der Verrather trat herbey, und behauptete: „ich
„ſen derjenige Tanzmeiſter, der zu ſeiner Zeit,
„Anno 1718. in Tübingen geweſen, er kenne
„mich gar wohl, ich heiſſe Schaffer, und
„er ſey ſelbſt ofters allda auf meinen Tanzbo—

A„den
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„den gekommen.“ Jch wurde alſo uberfubrt,
konnte es nicht langer laugnen, und wurde kur
zer Prozeß mit mir gemacht. Es uberfiel mich
die mitgebrachte Mannſchaft, nahm mir mit
Gewalt das Gewehr von der Seite; zugleich
wurde ich meiner Kleider, alles meines Gel—
des, und was ich ſonſt bep inir hatte, beraubt,
und mir abermal ein Monchshabit angezogen.
Sie fuhrten mich in der mitgebrachten Kutſche
kuriermaßig nach Breyſach ins Kloſter. Jch
dachte dabey: Armer Schaffer! ath wie
wird dirs ergehen!“

Als ich im Kloſter vor den Pater Prior,
genannt Korber, (der aus Eiſenach gebur—
tig, und zu Konſtanz katholiſch geworden war,)
gebracht wurde, redete mich ſelbiger ſehr hart
weil ich nicht vor ihm auf die Knie niederge—
fallen mit dieſen. Worten an: „Hochmüthi-
„ger und verſtockter Apoſtata! (Abtr lin ni—
„ger!) wollt Jhr Euch noch nicht unter den
„heil. Gehorſam der allein ſeligmachenden ro
„miſch-katholiſchen Kirche ſubmittiren? Erzit
„tert Jhr nicht vor den Donnerſchlagen ihrer
„Anathematization (Verfluchung) und
„Ausſchlieſſung aller vorhertheilhaſtig geweſe—
„nen Gnaden Gottes und unzahlbaren Ver
„dienſten der Gemeine Chriſti?“ c. Hier
auf kniete ich dann begehrtermaßen nieder, nicht
wiſſend, wie mirs gehen wurde. Der Prior
befahl mich don dar wegzuführen, und wurde

in



in dem unterſten Stock des Kloſters in ein ge—
wolbtes Gemach auf etliche Tage eingeſperrt.
Dabey hatte es ſein Verbleiben nicht; denn
man holte mich den dritten Tag des Morgens
ſehr früh ab, und verſetzte mich nach Kolmar
in Elſaß,in das dortige Kloſter, wo ich Pro
feß gethan. Dieſes war eine boſe Vorbedeu
tung vor mich, und geſchah deswegen, weil,
wenn einer untauglich und dem Orden zu die—
nen untuchtig worden, als durch Blindwerden
u. d. g., ein ſolcher dem Kloſter zugeſchickt wird,
wo er eingekleidet worden, und die Kloſterge—
lubde abgelegt hat. Alſo auch ich, obſchon zu
fernern Dienſten nicht leiblicher Weiſe unfahig
geworden, ſo wurde ich doch im geiſtlichen Ver—
nande, wegen vorher geſchehener zwenmaliger
Entweichung nach den Ordensgeſetzen fur un—

tauglich von ihnen gehalten; kam dieſer Urſache
wegen von Breyſach auf Kolmar, um, als ein

Vnus oder Laſt dem Kloſter, zeitlebens da zu
verbleiben.

Der letzte Willkomm war diefer: Gleich
nach meiner Ankunft fuhrte man mich abermal
vor den Prior des Kloſters, wie zu Breyſach;
dieſer empfieng mich mit Worten etwas hoſli—
cher als jener. Nachdem er mich geſeben, gab
er Befehl, inich in das Kapitelhaus zu bringen,
allwo mir die letzte Oelung, ich meyne, der
Prozeß gemacht wurde. Solcher fieng ſich al—

Zeichen
ſo an: Als durch Lauten eines Glockleins ein
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Zeichen gegeben worden, kamen die Patres und

Fratres alle dahin und rangirten fich in zwey
Linien; der Prior kam zuletzt, ſetzte ſich, nach
verrichtetem kurzen lateiniſchen Gebetlein, zu

oberſt auf einen Seſſel, und fieng an zu ſa
gen: Agamus de calpis! Laßt uns von Ue—

bertretung unſererRegeln handeln!
Hierauf fieſen nebſt mir alle auf ihr Angeſicht
nleder. Der Prior: Quid dieitis? oder:
Was ſaget Jhr? Die Patres: Meam
eulpam, ein jeder ſeine Schuld. Der

rior wieder: Qui ſs reum ſeit, veniam
petat! das iſt: Wer ſich einer Ueber—
tretung ſchuldig weiß, bitte um
Gnade!Anbey iſt zu wiſſen, daß der, ſo freywillig

bekennet, mit gnadigerer Strafe belegt wird,
als wenn ers verheelen wollte, in der Mey—

nung: Vielleicht weiß der Prior nichts davon,

ich will es nicht ſelbſt ſagen.
Site ſchwiegen aber alle ſtille, und war die

Jnquiſition alle in auf mich unſeligen Tanz
meiſter angeſehen. Deswegen er mich auch mit
dieſen Worten forderte: Pater Antonius, ac-
eedat! Der Pater Anton ſoll herbey
kommen! Jch mußte alſo aufſtehen und zu
ihm gehen. Da ſprach er: „Mein lieber Pa
„ter! es iſt mir leid, daß ich ein ſo hartes Pro
eedere mit ihm vornehmen muß; denn ich,

Jals des Kloſters Vorgeſetzter, bin ſchuldig und

ver
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„verbunden, denen heiligen Conſtitutionen ge—
„maß mit Jhm zu verfahren, andern zum Ab—
„ſcheu des Abfalls. Mach Er ſich fertig zur
„Diſeiplin!“ (das iſt: die abermalige Geiſſe-

lung.)

Zwolfte Fatalitat.
Da nabm man mir den Ordenshabit ab,

weil ich forthin als ein verharteter und ganz
verſtockter Ketzer nicht mehr wurdig geachtet
wurde, denſelben anzuhaben, mußte mich knieend
bis auf die Huften entbloſen, und mich von dem
Pater Prior ſelbſt peitſchen vder geiſſeln laſſen.

Er war alſo ludex und Carnifex, (Richter
und Schar frichter)zugleich, bey dieſem Akt.

Mitlerweile wurde von den andern der 51ſte
Pſalm/Miſerore mei ote. abwechslungsweiſe
uber mich gebetet; dabey ierkte ich, daß die
Betenden doch einiges Mitleiden mit mir ge

habt, indem ſie etliche Verſe uberhuüpft, damit
dieſe Zuchtigung deſto ehender zu Ende kommen
mogte. Hierauf mußte ich mich, ſo lang ich bin,

bey der Thure auf das Angeſicht legen; da
ſcchritten ſie alle uber mich hin, ſprechend: Su—
per Dracones et Baſiliſcos ambulabis ete.

Auf Löwen und Ottern wirſt du ge—
hen. Alsdann mußte ich wieder von der Erde
aufſtehen, und die erſchreckliche letzte Sendenz
anhoren, welche alſo lautete: „Weilen Jhr Pater

E ter
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„Antoni! unſere heilſamen Ordensregeln nicht
„allein zum oftern muthwillig uberſchritten, ver—
„achtet und verlaſſen; ſondern auch, zu Eureèm
„zeitlichen und ewigen Verderben, von unſerer

„allgemeinen Mutter, der römiſch-katholiſchen
„Kirche abtrunnig worden, und Euch zut ver—
„dammlichen und ketzeriſchen Religion des mein

„eidigen Martin Luthers gewendet: als kundi—
„ge ich Euch hiermit an, daß Jhr auf Zeit
„Eures Lebens in die Gefangniß bey Waſſer
„und Brod ſollt geſprochen und verbannt ſeyn!
„bittet Gott um Vergebung Eurer ſchwer be-
„gangenen Sunden!“

Damit ſtieß mich der Prior zum Konvent

hinaus; und nun wurde ich in Begleitung des
Pater Priors, zweyer Patrum und eines Layen
bruders uber den Kloſterhof hin in einen alten
gewolbten und ſtockfinſtern Keller mit einer
leuchtenden Laterne gefuhrt, in welchem ein vier
eckigtes Gefangniß, von ohngefahr 6 Schuh
hoch und fünf Schuh breit, war. Dieſes
hatte ganz und gar keinen Eingang oder Thure,
ſondern unten auf der Erde ein 1 Schuh ho
hes Loch, in welches der Layenbruder etliche
Bund Stroh nach und nach mit einer Gabel
ſtoſſen mußte. Hierauf wurden mir die Hoſen
ſacke ausgeſucht, ob nicht etwa ein Meſſer bey
mir zu finden; nun mußte ich hineinkrie—
chen, bat mir aber zuvor noch. etwas Gerin
ges aus, nemlich: einen Stein oder Block unter

mein



mein Haupt“ nicht wiſſend, wozu es mir
ferner dienen ſollte; erhielt auch ſolches, und

beklam ein Blocklein. Darauf wurde das Loch
alſobalden. zugemauert. Jn der Mitte
hatte das Gefangniß ein Loch eine Spanne
hoch, wodurch mir das tagliche Brod und Waſ—

ſer gereicht wurde. Damit giengen ſie ihres
Weges:fort, die Stiege des Kellers hinauf,
ſchloſſen  die Fallthur mit. einem vorgeſchobenen

Riegel und Gchloß zu, und lieſſen mich ſeufa—
zend, ſchreyend  und klagend alleine; es kam auch

niemand mehr zu mir, als des. Mittags ein
Bruder, der mir das Brod brachte.

Nun frag ich einen jeden unpartheyiſchen

und Wahrheit liebenden Menſchen: ob dieſes
eine chr iſtliche Beſtrafung heiſſen kann?: Jſt
es nicht viel mehr ˖barburiſch und recht tyrane
niſch gehandelt?: Mengleichen ·unmenſchliches

Verfahren lehret uns unſer ſanftmüthiger Je—
ſus wahrlich icht in. dein Grempel von dem
verlohrnen. Schaaf; vielweniger. mit der Para
bel des ungerathenen. iund verthuerifchen Sohs
nes; ſondern, wenn:ſie mich ja mit ſolchen ver—
gleichen, und vor ein Unkraut halten. wollen,
ſollen. ſie wiſſen, daß Chriſtus geſagt hat:
„Laßtidas Unkraut wachſen bis zunr
Erndteæzeit c.“ Er  hieß und ließ nicht
mit Feuer und Schwerdt drein ſchlagen, ſon
dern ſpracht „Seyd barmherzig, wie
„mein Vater im Himmel barmher—

Ea dis
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„ig iſt!“ Es iſt ihnen ja nichts darunter
abgegangen, und fur meine Seele muß ich ſelbſt
ſorgen; ſie werden fur mich weder in Himmel
noch in die Hölle gehen! Jndeſſen mußt ich
dennoch ſolches geſchehen laſſen; ob ich ſchon
bis in den Tod betrubt war, daß ich um keines
andern Verbrechens Willen ſo elendiglich ſter
ben und verderben ſollte, als einzig und allein
darum, daß ich den Kern mehr als die Hülſe,
und die Wahrheit mehr als die Lüge geliebt
habe; bat aber den allmachtigen Gott anbey,
wenns ſein gottlicher Wille war, und zu mei
ner Seelen Wohlfahrt gereichen ſollte, er mog—
te ſich meiner erbarmen, und mich aus dieſer
grauſamen Gefangenſchaft erloſen, konnte und
wollte ihm aber keinen Weg oder Steg zur Er
vettung vorſchreiben, ſondern uberließ alles ſei—
nem heiligen gottlichen Willen und Wohlge

fallen.
IJch lag doch nicht langer. als ſechs Wochen

in dieſem Loche, in welchem ich weder ſehen
noch horen konnte, auch gar nicht wußte, wo
ich in der Zeit war, als wann der Bruder um
ri Uhr in den Keller kam, mir das Waſſer
und Brod zu bringen. Als ich nun abermal,
und zwar den letzten Abend zu meinem lieben
Gott achzte, klagte und betete; wurde mein
heftiges Gebet von ihm erbarmend erhoret.

Denn da ich eine gute Stuunde alſo klaglich ge-
betet hatte, fiel ich in einen Schlummer, war

nicht



nicht recht wachend und nicht recht ſchlafend. Da
kam mir in Sinn, ich ſollte aufſtehen, des Ge
fangniſſes Beſchaffenheit zu erkundigen; begriff
alſo im Finſtern die Mauern unten und oben,

und fand, daß ſie von unten auf mit harten,
von oben herab aber bis auf meine Schultern
wie ein Gewolb von Backſteinen gemauert war;
gedachte zugleich dabey; ſollte es nicht moglich
ſeyn, mit meinem harten Kopfklſſen, dem

Block, die Backſteine hinaus zu ſtoſſen? Jch
unternahm ſolches, gehe es auch wie es wolle,
dachte ich, und ſprach in meinem Herzen: Jch
will durch meinen Gott auch Mauren liberſtei—
gen. Gott gah Gnade; ich brach mit dem
Brock glucklich durch, und ſchlupfte durch das
gemachte Loch in den Keller. Aber wo
nun weiter hin? dachte ich Die Thüre oben
an der Stiege wird nicht ſo, wie das Gefang
niß durchzubrechen ſeyn! nichts deſtoweniger
gieng ich dieſelbe hinauf; und als ich mit dem
Kopf an die Thür ſtieß, gieng ſie in die Hohe,
und war offen. Jch konnte mich nicht ge—
nug daruber verwundern, glaubte, der Bru
der habe vergeſſen, ſolche zu verſchlieſſen, oder
ſer eiligſt zum Pater Prior im geſchwinden Ge
horſam berufen worden, daß er alſo nicht ſo
viel Zeit gehabt, das Schloß anzulegen und zu
zuſchlieſſen, in der Meynung, ich ſey indeſſen
doch wohl. verwahrt. Denm ſeyv wie ihm
wolle, die Thure war offen; und ich ſah, ver-

E 3 mittelſt
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mittelſt des Monbſcheins das Mahlſchloß dar
neben liegen. Jch gieng;, ganz ſubtil aufere
tend heraus in den Kloſterhof,ſchlich durchi
den Kreuzgang! in die Kirche jn und rverſteckte
mich da zwiſchen die Kirchſtuhle. nahe bey der
in die Stadt gehenden Thure, bis des Mot
gens fruh vier Uhr;! da  kam ein Monch-und
lautete in die Malutin oder Frlihmette. Weib
es nun um dieſe Zeit, als im Julio, ſchon Tag
war, ofnete er die:Kirchthure; daß ivenn etwa
Leute aus der Stadt frlih. ihre Andacht verrich
ten wollten, ſelbige ungehindert hineingehen,
und vielleicht. auch rin Opfer auf den Altär le—
gen mogten. Nach geofneter Thur gieng er
aus der Kirthe 'wieder in das: Kloſter, die Pa.
tres zum Fruühgebet aufzuwecken. Als ich nun
geinerkt, daß der Bruder hinweg war, machte
ich mich geſchwinde:aus der Kirchr:in die Stadt,
marſchirte dem  Dhor zu, welches ſchon gebfnet
war, ſprach:gui ifranzoſiſchen Stchilbwache?
KBonijour, Aonſieitr!. Dieſe: dankten mir/ und
ließ mich ohne Anſtand paßiren. Vor dem
Thor, als ich der Wache aus dem Augen war,
ſiong irh an Cwie vor Lauingen in Schwaben)
auðh allen Kraften dem Rhein zuzulaufen'; gleng!
in ein hart amRhein gelegenes Dorf zu dezn
kutholiſchen Pfatrer; ſagte ihm nich ſey ein
Delinquent:, der bey. dem Profsſen, das Leben.
zu werlieron, e Wochen. geſeſſenz er mögte
um Gottes Willen znich ſuchen behin Leben zu
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erhalten, und uber den Rhein fuhren laſſen;
ſagte aber nicht, daß ich aus einer Gefangen—
ſchaft im Kloſter entlaufen. Da ließ er gleich
einen Fiſcher kommen und mich über den Fluß

fuhren. Die katholiſchen Geiſtlichen helfen
insgemein allen, die das Leben verwirkt, ſo viel
ihnen moglich, davon; dieß war. auch Urſache,

warum ich meine Zuflucht dahin genommen.
Jch muß, eh ich weiter gehe, auch noch

einmal meines Vaters gedenken. Als dieſer
meine unglückliche Gefangennehmung und Ver

urtheilung vernommen hatte, kam er hochbe—
trubt, mich noch einmal zu ſprechen, in das Klo

ſter wurde aber durchaus nicht zu mir gelaſſen.
Soolches ſagte mir, als ich noch im Gefängniß

ſaß, der Bruder.
Als ich dann jenſeits des Rheinſtrohms

war, fiel ich auf meine Knie nieder, und dankte
dem Allerhochſten mit aufgehobenen Handen fur
die wunderbare Erhaltung, und recht miraku—
loſe abermalige Ausfuhrung aus dieſer grauſa—
men Gefangenſchaft; gieng dem Dorfe zu, wor—
innen ich vor meiner Gefangennehmung bey
dem evangeliſchen Pfarrer das von meinem
Vater zugeſchickte Geld emfpangen hatte, in
dem Anzuge, wie ich im Gefangniß geſeſſen,
nichts anhabend, als Schuhe und Strümpfe,
Hoſen und Hemd, und eine ſchlechte Haube oder
Müutze auf dem Kopf; und erzahlte dem beſag-
ten Pfarrer: den mit. mir vorgenommenen Pro
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72. e—zeß der Monche in Kolmar; wurdeauch von
ihm ſehr mitleidig aufgenommen, und mit et
was Reiſegeld unterſtutzt.

Mun war ich darauf bedacht, auf einen ſi
chern Weg wieder in das Wurtemberger Land

nach Stuttgardt zu kommen, wohlwiſſend, daß
man mir aller Orten nachſtreben, und auch
Steckbriefe an katholiſche Obrigkeiten nach mir
auslaufen laſſen wurde. Jch nahm daher einen
andern Weg dahin, nemlich durch die Ober—
marggrafſchaft von Baaden-Durlach und
hatte vom erwahnten freundſchaftlichen evange

liſchen Dorfpfarren, Biſchoff genannt, hin
weg, funf Stunden.auf katholiſchen Terrain zu
reiſen, bis ich nach Baſel, und alſo auf proteſtan
tiſchen Grund und Boden kam. Da hielt ich
bey den Herren der Stadt, ohnerachtet ſie re—
formirter Religion ſind, in meiner groößten Ar—

muth um eine Wegzehrung an, und erzahlte ih—
nen meine ungluckliche Begebenheiten. Sie
wurden dadurch auch ſo gerührt, daß ſiermir
(Gott vergelte ihnen ihre Menſchenliebe!)
Zehn Rthlr. nebſt einem guten Paß durch die
ganze Schweitz gaben; allwo mir uberall, be—
ſonders von denen Herren der Stadt Zürch
viel Gutes widerfahren iſt, welche mich ſogar
neu kleiden lieſen. Auch Jhr Andenken blüe
he im Segen!

Jch hatte forthin auf meiner Reiſe nach
Stuttgardt keine Gefahr mehr zu beſorgen,

weil
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weil bis dahin alles proteſtantiſch iſt. Da trat ich
dann, unter dem Segen des Allerhochſten, mei—
ne vorigen Dienſte wieder an, und verblieb all—
da bis zum hochſtſeligen Hintritt aus dieſer Zeit—

Jlichkeit in die frohe Ewigkeit des damals leben—

den Durchlauchtigſten Herrn Erbprinzen zu
Wurtemberg und Teck; da ich dann, wegen
hochſtem Verbot aller Luſtbarkeiten, als Tan
zen, Abſchaffung der Komoödionten u. d. g.
mein Stucklein Brod an andern Orten zu ſu—
chen genothigt worden, und fuhrte mich die

gottliche Providenz, von Ort zu Ort bis nach
Meiningen, allwo ich unter höchſter
Proteetion meines Durchlauchtig—

ſten Herzogs meine hinlängliche Unterhal—
tung als Tanzmeiſter bis hieher gefunden;
zweifle auch ganz und gar nicht, der Hochſte
werde noch ferner für mich und die Meinigen
vaterlich ſorgen, zumal, wenn ich das, was
mein Heiland ſagt: „Trachtet am erſten
„nach dem Reich Gottes re.“ mir die
großte Sorge ſeyn laſſe.

Jch geſtehe ganz gern, daß ich ſchon langſt
des eiteln Tanzens überdruſſüg geweſen,
und gewimſcht habe, mein Brod auf eine Gott
gefalligere Art zu verdienen; allein es hat
bis anher noch nicht ſeyn wollen; Gott wird
mirs hoffentlich nicht zur Sunde rechnen; denn
ich tanze nicht aus Muthwillen oder Wolluſt,

ſondern aus Noth.
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So viel allen und jeden, denen dieſes zu

leſen vorkommen wird, zur wahrhaften Nach—
richt. Schließlich recrommendire mich De—
nenſelben zu fernerer Gnade, Gewogenheit und
geneigtem Willen.

J

Mit dieſen Worten endigte mein guter
Grosvater ſeine Lebensgeſchichte; Er lebte hier
auf noch zehn Jahre, ſo viel ich weiß, mit ſei—
nem maßigen Verdienſt zufrieden; einen einzi—
gen Punkt ausgenomimen, welchen der Leſer aus

nachſtehendem, von ihm ſelbſt in Verſen verfaß
tem Bittſchreiben an den 1748 regieren—
den, damals in Frankfurt am Mayn
abweſend geweſenen Herzog v. S.
Meiningen erſehen wird.

Durchlauchtigſter Herzog,
gnädigſt regierender Landesvater,

Furſt und Herr rc.
Es ſind bereits mehr als zwey Jahr verfloſſen,
Durthlauch tigſter! daß ich die guad get

noſſen/
zu beugen meine Knie vor Deinem Throne,
als vor dem weiſen König Salomone;
mein Hertz war da voll Freud Dir aufzuwarten,

und hoffte gautz gewiß im Gnaden Garten
der Fruchten Lieblichkeit da zu geuieß. n,
darum lag ich auch dort vor Deinen Zußen,

Dein



e— 75Dern Furſten Mund verſprach mir auch zu
geben,

ſo viel, daß ehrlich ich davon konn' leben,
deswegen gnadigſt haſt hieher geſchrieben.

allein, was ich gehofft, iſt unterblieben:
denn, was geſchrieben, laßt mann mich nicht wiſſen.

daruber all mein Haab verſetzen muſſen.
Die Eammer handelt hie nur nach Belieben

und dieſes thut mich auch gar ſehr betruben.
Zald macht ſie mir Beſold, bald nimmt Sies wieder.

O groſſer Furſt und Herr! das ſchlagt
mich nieder.

eerſt gah ſie mir den, Tiſch, und Sechzig Thrt

nach dieſem kam es ſchon um etwas kahler,

ich grugt nur Bier und Brod mit Hundert Gulden z
da kam ich doch'noch nicht ſo ſehr in Schulden.

jetzt ſteh ich nicht ſo hoch als die Laqueven.
Das macht, Durchlauchtigſter! mich zu

Dir ſchreyen.
mann:hat mir Sechzehn Thaler abgejogen

vor Bier und Brod, da werd ich auch bewogen

fur Deinen Gnaden Thron ſeufzend zu
kommen,

und noch den ſechſten Theil am Geld genommen,
ein ſchlechtes deputat gemacht dargegen,

ich tan mich nicht mit Ruh zu bette legen.

Der ſechſte Theil davon iſt auch gefallen,
Eo bin der Gringſte ja der Dienern allen.

noch

A

I

J

Aur



76
noch eint, Durchlauchtigſter! iſi vorzu—

tragen,
in Hochſter Ehrfurcht doch, muß Dir auch ſagen,

wie daß ein halbes jahr althie mußt ſtehen
als Pagen Hofmeiſter, und wieder gehen

davon, mit groſſem Schad; ich wurd gehindert
ſonſt zu verdienen was, wodurch gemindet
iſt worden mein verdienſt mehr als um vierzig,

doch ſind die Cammer Rath ſo unbarmhertzig,
und wollen mir daran faſt nichts erwiedern,
dies liegt mir auch ſehr hart in meinen Gliedern.

ſo kan hie nicht beſtehn, wie kan ſo tantzen?

wenn mich der Hunger plagt in meinen Rantzen“
an Feſtins giebt mann mir bey Hof kein Eſſen,

bey Fiſch- und. Wildbrat G'ſchenk werd ich ver—

geſſen.
Durgthlauchſt er Furſt und Herr! doch wills

nicht machen,

toie der entloffne Vogt in ſeinen Sachen.
ich bleib allzeit getreu Mein'm Furſt und

Herren,
und glaub gewiß, Er wird der Noth bald wehren.
der Groſſe Jehora laß Jhn mir leben
noch viele jahr geſund, Er wird ſchon gehen
den Dienern Seiner Hut, was ſich gebuhret,

Sein Furſtlich Hertz wird bald zur gnad
geruhret,

das wiſſen gar zu wohl, all dit Jhn kennen,
drum ſoll mann nicht ſo gleich ſich von Jhin trennen.

Dieſes
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Dieſes unterthanigſte Noth- und Klag,-
ſchreiben, Durchlauchtigſter Herzog! bitte
Ew. Hochfuür ſtliche Durchlaucht fufßz—
falligſt nicht ungnadigſt auf- und anzunehmen,
ſondern vielmehr mit gnadigſt und erbarmen—
den Augen anzuſehn, auch gnadigſt, jedoch ohne
unterthanigſte Maasgaab, anhero zu befehlen
geruhen, daß doch meiner dringenden Noth
baldigſte Hilffe geſchehen. möge; Solche an
hoffende Hoch fürſtl. Gnade werde Lebens
lang gegen Gott dem Allerhöchſten zu preißen

wiſſen, Ew. Hoch fur ſtl. Durchl. aber
bis in mein Grab davor verbleiben

HHöchſt Deroſelben
getreueſt, unterthanigſt und

gehorſamſter Knecht,

Jo. Balth. Schaffer, Tanzmſtr.

Meiningen, den Xbr.
1748.

Ut
Jch habe dieſes gereimte Bittſchreiben mit

der nemlichen Orthographie und Jnterpunktion,
wie ex es eigenhandig geſchrieben, als ein, Anti
quitatsſtuck von Wort zu Wort abdrucken laſſen.

Als Nachtrag melde ich kürzlich, daß er
mit ſeiner Ehegattinn drey Kinder gezeugt hat.

Nemlich einen Sohn, (meinen ſel. Vater,)
geweſenen Operateur und Medicina Prakti—

kum)
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kum) und zwey Tochter; wovon die alteſte an
den ſelig verſtorbenen Hn. Rentſekret. Thiem
in Jena oſich verheirathet hatte; die jüngſte
Tochter aber iſt wieder zur katholiſchen Religion
ubergetreten, und hat ebenfalls geheirathet, habe
aber keine nahere Nachricht von ihr bis jetzt
erhalten konnen.NMun empfehle ich mich ebenfalls der Gewo

genheit meiner ſammtlichen Leſer und Leſerinnen.

Der Herausgeber.
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